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VORWORT. 



Die 1850 vom verstorbenen Dr. E. Röer in der Biblio- 
tlieca indica veranstaltete Ausgabe der Khändogjopanishad 
ist längst vergriflFen und auch auf antiquarischem Wege 
nicht leicht zu erhalten. Diese Ausgabe enthält ausser 
dem Texte den Commentar Qamkarakärja's und den Sub- 
commentar Anandagiri's. Als ich an meine Arbeit ging, 
war mir nur diese Ausgabe bekannt. Durch Professor 
K Garbe erfuhr ich, dass der berüchtigte Nachdrucker 
Fandit Jibananda Yidyasagara 1873 auch diese Upanishad 
von Neuem aufgelegt habe. Der oben genannte Gelelirte 
hatte die Freundlichkeit mir nicht nur diese Ausgabe, son- 
dern auch die in Benares hthograpliirte, zur Verfügung 
zu stellen. Um dieselbe Zeit erhielt ich_vQ^ .. ErofeEfsor 
Lanman ein in Bombay erschienenes Bändchen, das alle 
10 älteren Upanishad, aber ohne Commentar, enthält. Auch 
diese Ausgabe erweist sich als ein Nachdruck, jedoch haben 
die Herausgeber sich bemüht, zum wenigsten die Druck- 
fehler der editio princeps zu entfernen. Die Benares- Aus- 
gabe (mit Commentar imd Subcommentar) beruht offenbar 
auf einer sorgfältigen Benutzung von Handschriften und 
stimmt beinahe immer mit den Lesarten der drei Hand- 
schriften der Tübinger Universitätsbibliothek überein, die 
mehi Freund Roth zu vergleichen die FreundUchkeit hatte. 
Diese Handschriften haben nur insofern einen Werth, als 
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me die Ton Roer begangenen Fehler zu Tage bringen. Sie 
gobon, wie allor WahrscboinUclikoit nach auch alle ubrigon 
in verschiedenen Bibliotheken aufbewahrten^ auf den Text 
Kurückf der vor 1000 Jahren dem Qaihkara vorgelegen hat 
DaHA Bchon dieser sich in einem recht verwahrlosten Zu- 
stande ))efand, wird Jeder, der mit der UfianiBhail sich 
ernstlich boscliädigt hat, alsbald crfuhrun halion. Nun 
könnte man ja wohl sagen und hat es auch schon gesagt^ 
dass es ein gewagtes Unternehmen sei über Qaiiikara hinaus- 
gehen tu wollen. Dass ich anderer Meinung bin, beweist 
diese meine Ausgabe. Wenn mein Vorstand und mein 
Sprachgefühl mir sagen, dass Etwas nicht richtig sein könne, 
so mache ich den Versuch etwas Besseres an die Stelle su 
setzen. Nicht selten liegt das Richtige dem Falschen so 
nalie, dass auch der erklärteste Vertheidiger des rd>or- 
lieferten Buchstaben eingestehen muss, es hege hier ein 
blosses Versehen des Abschreibers zu Grunde. Hat man 
aber einmal eingestehen müssen, dass die Ueberliefarung 
keine zuverlässige ist, so hat man nicht mehr das Rocht, 
jeden Verstandes- und Sprachfehler ohne Weiteres dem Autor 
zuzuschreil>en« Dass die Verfasser der Brahmana ihre 
Sprache, die auch die Sprache unserer Upanisliad ist, besser 
verstanden und handhabten als die meisten deutschen 
Autoren die ihrige, ist meine feste Ueberzeugung. Sie 
waren grammatisch geschulte Männer, die ihre gelehrte 
Sprache eben so richtig sprachen und schrieben wie die 
grossen Latinisten ihr Latein. Und sie konnten dieses um 
so eher, als ihre Sprache wegen der ausserordenüichen 
Einfachheit viel leichter zu erlernen war. Wird man es 
nach dem eben Gesagten also, um nur ein paar Beispiele 
anzuführen, für wahrscheinlich halten, dass der Autor 58, 3 
statt des geforderten Conditionalis , den wir im Voran- 
gehenden und Folgenden stets antreffen, hier allein das 
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Imperfectum U|^4|rl*) gebraucht hätte? Oder dass er 
74, 2 in derselben Zeile einmal als 2. Du. Imperf. ^f|d|p 
X^fffn und das andere Mal ^ffch^ril^ verwandt hätte? 
Auch muss man stets im Auge behalten, dass ein indischer 
Gelehrter sein Werk nach der Niederschrift nicht einfach 
bei Seite legte, sondern es seinen Schülern vortrug, also 
einen etwa in einem unbewachten Augenblick begangenen 
Fehler alsbald merken mid verbessern musste. 

Ich liabo mir rocht violo und bisweilen wohl auch kühne 
Aendermigen des Textes gestattet, bin aber keinesweges 
der Meinung, dass ich überall das Richtige getroffen hätte. 
Es würde mir zur Freude gereichen, wenn jüngere Gte- 
leluiie, durch mich angeregt, der Wahrheit näher kämen. 
Mit Entschiedenheit weise ich aber jede Berufung auf 
Qamkara's Erklärungen offenbar verdorbener Stellen zurück. 
Ich nehme keinen Anstand diesen berühmten Vedäntisten 
für einen grossen Gelehrten in seinem Fache zu halten, 
spreche ihm aber eine gründUche Kenntniss der alten 
Sprache ohne üedonkon ab und bezeichne eine Menge seiner 
Erklärungen geradezu als absurd. 

Ich habe die von Röer angenonmfiene Paragraphenein- 
theilung innerhalb eines Khanda beibehalten, weil diese 
allen Citationen und Uebersetzungen zu Grunde liegt Ein 
späterer Herausgeber wird es wohl vorziehen auf den Zu- 
sannnenhang mehr Rücksicht zu nehmen und nicht Un- 
trennbares auseinanderzureissen. 3, 3. 11. 13. 15 habe ich 
mir jedoch erlaubt, die zum vorangehenden Paragraphen 
gehörenden Wörter |j^c|H uud ff^ vom Anfang des folgen- 
den Paragraphen abzutrennen und an die gehörige Stelle 



* Dieses OOlfhiH ist zugleich ein ziemlich sicherer Beleg dafür, dass 
schon die Inder es versucht haben Conjecturen zu machen, wenn ein 
überliefertes Wort ein gar nicht zu deutendes Unding ergab. Auch 
^f)^ 44, 10 ist meiner Meinung nach eine Gonjectur. 
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7M Reizen, weil diese falsche Stellung die üeberaetasor trro 
geU>itet hat Ob diese Paragrapheneintheilnng schon Qarii- 
kara vorgelogen hat, ist eine Frage, die ich liel)or mit Nein 
lieantworton m(k;hte. Die Kenares- Ausgal>e und die Tiibinger 
IfandHchriften kennen sie nicht und lassen den Text eines 
ganzen Khanda, in der Ilegel mit lieohachtung des Saihdhi 
(also ^Q[^|1|||J), ohne Unt^irbrechung forthiufen. 

Fiir uns hat diow! Schreibweise, Ihu der sogar Fragen 
und Antwort zusanunenschmelzen, keine Bedeutung; sie 
erschwort nur das Verständniss. Ich halie demnach kein 
Hedenken getragen da^ wo ich glaubte, dass l»cim SiinK*lien 
eine Pause eintritt, den Snuidhi uurzuliel>en und statt dimson 
das l>ekannte indische Interiiunktionszeichen zu setzen.^ 
Das kürzere Zeichen, welches ich einzufiiliren gewagt haU), 
l>ezeichnet kleinere Pausen und wini, so hoffe ich, keinen 
Anstoss erregen, vielleicht sogar Anklang finden. Wann 
ich dieses zu gebrauchen für angemessen erachtete, wird 
der licser bald ohne Anweisung von meiner Seite erkennen. 
Einige Inconsequenzen, die ein erster Versuch dieser Art 
mich l>egehen liess, bitte ich mit Nachsicht zu t)eurtheilen. 
^[fff, welches streng genommen, (« erscheine mit Oiler ohne 
(}efolge, einen Satz für sich bildet, hal>e ich aus Ki^heu, 
das kleine Inter]>unktionszeichen zu oft anzuwenden, zum 
Vorangehenden gezof^n, wenn es für sich allein einen Satz 
vertritt. Auffallend ist es, dass sowohl in unserer Upani- 
shacl, als auch in anderen Werken vor ^[nf ein plutirt4ni 
If, d. i. ^^f(^\ wohl ausnahmslos falsch lx)handelt winl, in- 
dem das T nach dem ^ff^ ganz verschwindet' 
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* Schon I{A|(viulraljilA Mitra Imi in teiner Aiug. iltm Taitt. Hr. diuacn 
Wc*K vitif(e«chlaKen, aWr Icitler in Miner b«kannt4;n leicht fofiigpn Wtriac. 

** Wo ein vfvi» iualieaumlere atn Kmle einea Kliamla, au iiotBen iat, 
iiMtl WO nicht, d. i. wo Yl'invr au aprvchou aufliört uml vi*i Anderer aeiiie 
l^ehre lieginnt, darülNir winl man wohl nicht Wld iiia Iti^iiKf kommen. 
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Ich benutze diese Gelegenheit, meine Ansicht über den 
Ursprung und Grund der Safhhita genannten Schreibweise^ 
die uns schon im llgveda vorUegt, zur Prüfung vorzulegen. 
Im Yeda muss der Samdhi schon zur Herstellung des 
Metrums oft genug aufgelöst werden. Nach jedem Stollen 
muss der Samdhi, wo er besteht, ohne Ausnahme entfernt 
werden, und gerade hier finden wir bisweilen einen sonst 
gar nicht vorkommenden Samdhi angewandt Es ist wohl 
kaum anzunehmen, dass die Brahmanen, die den Yeda zu- 
sammenstellten und niederschrieben, diesen nicht richtig 
gesprochen haben sollten, und dass erst die Verfasser der 
Prätigäkhja die richtige ßecitation erkannt und gelehrt 
hätten. Was kann sie nun aber veranlasst haben, gegen 
ihr besseres Wissen den Samdhi am ungehörigen Orte an- 
zuwenden? Diese Frage, die ich hier nicht zum ersten 
Male auf werfe, ist vielleicht eii^acher, als man glaubt, zu 
beantworten. Bei verschiedenen Gelegenheiten habe ich 
meine Ueberzeugung ausgesprochen, dass die Brahmanen, 
insbesondere die Lehrer unter ilmen, an der Verbreitung 
der Schrift keine Freude haben konnten, da sie dadurch 
in iliren Interessen geschädigt wurden. Liegt nun unter 
solchen Umständen die Vermuthung nicht nahe, dass sie 
ihren heiligen Schriften, um dem Uneingeweihten das Ver- 
stähdniss und noch mehr das richtige . Hersagen derselben, 
wovon ja das Heil abliing, zu erschweren, mehr oder we- 
niger irreführende Verkleidung gaben? Diese Gewolmheit 
übertrug man auch auf die in Prosa abgefassten Brähmana, 
und zwar in weit grösserer Ausdelmung, da hier ja ganz 
hinge Kapitel mit fortwährendem Samdhi dem Leser vor- 
geführt werden. Hierdurch wurde dem, der seinen Lehrer 
vor Beendigung der Lehrzeit verlassen hatte, die Arbeit 
recht sauer gemacht. Wollte er sich diese erleichtern, so 
musste er wieder zu einem Lehrer seine Zuflucht nehmen. 
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Man boachto, wolchen Qowicht im neunten Kapitel ilor 
vieilen Loction darauf gelogt winl, dass ein Schuler eine 
ihm schon von einem Stiere, von Agni, einem Schwan und 
einem andern Vogel mitgotheilte Lehre, damit diese wirk- 
samer werde, noch eiiunal sich von einem Lehrer vortragen 
lässt Selbstunterricht winl nicht gebilligt und auf jeg- 
liche Weise zu erschweren gesucht Meine Ausgabe alier 
bezweckt, den Ix)hrenden und Lernenden das Verständniss 
des Textes womöglich zu erleichtem. 

Von einer Seite werde ich wohl den Vorwurf hören, 
dass ich in meinen Aenderungen zu weit, von einer anderen, 
dass ich nicht weit genug gegangen seL Manclies Ueber- 
lieferte wird man als lecUo difficilior in Schutz nehmen 
wollen. Gelingt es durch die Entfernung der difficultas 
einen besseren, tieferen Sinn zu erzielen, so wenle ich die 
lectio difiicilior bereitwilligst als die bessere anerkennen; 
wenn aber diese einer geschraubton Kiilänmg ItMxlarf und 
dennoch keinen befriedigenden Sinn ergibt, so ist sie für 
mich zwar eine lectio difficilior, unterscheidet sich aber 
sonst nicht von einer gewöhnUchen falschen Lesart Mehr 
befiirchte ich den zweiten Vorwurf, da ich im Verlauf der 
Arl>eit, wie die Anmerkungen zeigen, selbst schon weiter 
gegangen bin. Meine Jahre sagten mir aber, dass es nicht 
gerathen sei, die Arbeit länger hegen zu lassen, wenn diese 
auch dadurch gewonnen hätte. So viel ich weiss, ist dieses 
der erste Versuch^, den Text der Khänd. Up. einigermaassen 
lesbar zu machen und als solchen wird man ihn wohl nicht 
ungnädig aufnehmen. 

Die Ausgaben und Hdschrr. schreiben für auslautendes 

* Thkm llillebnuidt, iler don ■ochft«n PrApiUiAka in letne VecU- 
clirottonuiüiio aofgonoiiimon, nur im ijlii ontl oinom ouboduiiioiMloii Dmck- 
fohlar dor Hder'iclieD Anigabe AiistoM genomman hmt, bt mir nicht 
raobi arklliiich. 
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;? und anlautendes n regelmässig f^R , für auslautendes ^ 
und anlautendes ^ dagegen stets >S. Ich bin in diesem 
Falle consequent gewesen und habe nach P. 8, 3, 31 >^ 
gesetzt. Für das eigenthümUche Nasalzeichen vor 1^, H, 
den Sibilanten und F habe ich, da es in der Druckerei 
fehlte, das gewöhnUche Nasalzeichen -^ setzen lassen. Mein 
Trost ist, dass dabei das Auge weniger verletzt wird als 
durch das unförnüiche, sich so breit thuende richtige 
Zeichen. 

Nun noch einige Worte über meine Uebersetzung. Unsere 
Upanishad ist schon mehrere Male übersetzt worden, sowohl 
im Ganzen als auch theilweise. Dass ich diese Ueber- 
setzmigen für mehr oder weniger mangelhaft halte, ver- 
steht sich von selbst, da ich sonst von einer abermahgen 
Uebersetzimg einfach abgestanden wäre. Meine Ueber- 
setzung wird wohl auch nicht inmier das Bichtige getroffen 
haben, aber, wie ich glaube, einen wesentUchen Fortschritt 
bezeichnen. Es ist eine rem philologische Arbeit, bei der 
auf die vcdtiutis tische Auslegung des Qamkaräkarja gar 
kerne Rücksicht genommen worden ist und nicht genommen 
werden durfte, da diese der Upanishad ein ganz falsches Ge- 
präge aufdrückt. Meine Uebersetzung ist frei, aber darum 
nicht ungenau. Die directe Rede mit ^5JffT> namentlich wenn 
sie nur einen Gedanken vorführt, habe ich in der Regel 
in die indirecte übertragen, da sie keine Eigenthünüich- 
keit des Autors, sondern der Sprache ist. Dagegen habe 
ich die bedeutsamen Worte, so zu sagen die termini tech- 
nici der Upanishad, stets auf dieselbe Weise wiederzugeben 
für unerlässUch erachtet. Eine Anzahl regelmässig wieder- 
kehrender Partikeln ist gar nicht wiedergegeben worden, 
weil die deutsche Sprache diese feinen Uebergänge und 
Beziehungen nicht auszudrücken vermag. Jeder Versuch 
dieselben wiederzugeben, misslingt, da die an die Stelle 
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ge&etzte Partikol in dor Regel %n volltönend und %u aiun 
drucksvoll ist 

In einigen Wochen wird auch die Bfhadarapjakopani* 
shad in der M&dlg.-Recension , Text und UeberseUung, in 
St-Petersburg die Presse verlassen. Die beiden üpanidhad 
stehen ohne Zweifel in einem verwandtschaftlichen Verhalt- 
niss ta einander, das näher su untersuchen und su be- 
stimmen ich einem Andern überlassen muss. Aus der 
schlechten Uoberlieferung unserer üpanishad darf man wohl 
schliessen, dass sie in geringerem Ansehen stand und dalier 
weniger studirt wurde. Sie macht überhaupt den Eindruckt 
ab wenn sie aus verschiedenen Werken zusammengestop- 
pelt wäre. 

Text und Uebersetzung haben Roth und Delbrück in 
der Correctur gelesen und mir manche feine Bemerkung 
mitgetheilt Die ausserordentliche Vertrautheit des Letz- 
teren mit der Sprache der Brahmana ist meiner Ueber- 
Setzung überaus forderlich gewesen. Beiden Freunden 
spreche ich hiermit auch öffentlich meinen besten Dank 
aus für ihre warme Theilnahme an diesem meinem Werke. 

Dass der uneigennützige Verleger, durch Pänini nicht 
eingeschüchtert, auch den Druck dieser Üpanishad ohne 
Bedenken übernahm, muss ich um so höher anschlagen, als 
ihm, der an den schönen Erzeugnissen der Muse Conrad 
Ferdinand Mejrer*s sich immer und immer wieder ergötzt, das 
der tiefen Weisheit der Inder gespendete Lob in diesem Werke 
als nicht wenig übertrieben erscheinen musste. Und ich 
f musste ihm hierin leider Recht geben. Ein grosser Gedanke 
geht durch das ganze Werk, aber durch welch wunderlichei 
ja abgeschmackte Phantasi^^ebilde so oft verunziert! 

Leipzig, den 20. August 1889^ 

**^ 0. BÖHTLINGK. 
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Äf i* 1|IHIWII}j(Tni{ . — 15. 16. WÄ II ^^ II Ä^ H 1. 



1,3.1. _ 4 — 

f^n ^ ^ >ww inrot h^ • ii ^ ^ im m 

lfm' I '»^[mfjrtw ' ^ S^r: i im t?: UKSIMMih: 

y* (*<•'' '**^ . ITT'^FRT^I fl<HI<^HIU!*l«^MM^'^#<fH«Mlfl.rfllirÄ- 

^gTftn: I fl¥<l<HHII^^MMj<^ | 4|rfl II g II 

^' lÄ l{H ^ fWif^ll ^ II 

I. ^ri^Sim hier und in «ler Folge sIeU. — 5. «iwA «K ifil W^f- — 



,*z 



- 5 - 1,4,5. 

ft^inwn^ ' fff ^^mrf^wRr^ II e II 

^ r<9J*{(H«l«Mn«|rl^' rrf R^UgqMl^it^ll <l<i II 

^li^im: ^^ II *»^ II 10 

II i(fn vfmwa vmsfim qnh: hhfi: ii << ^ 

«ni«n?n^ii *» ii ^. 

^iTJiif^ ^nf^ ^i^ I ^ 5 f^^f^Sr ^^: ^ai^ ^?^: 
^^^urfro^ii?!! 

Ijcf i|^: I ^ ^ :^^ ^<rl<Qj<¥^l lirt<*[riHH^H^ I TUR- 
1^ ^ ^Rfn ^R^ ^W^ II 8 II 20 

w{^ vf^^ \ t\fi\r^v\ ^<4irii <mw<*tift H^ii m ii 

II ^^ iraiTFi uui6^H4 ^^: ^v^: ii 
0. 10. ^eiWH . — 18. ^^m u ft Td. 



I. 5, I. _ G _ 

«^ ng TR ^llhi: « irr: ' ^: IRR: fl ^lIN: • 
lri|«l "^ f||f<i<l >3ifl^t ' if^ irr: I ^tftrfif IR 
^lüHl II S II 

W1||U||IMH^ I '^ l?^R 5551: UI^UW^lO^yMI^fl I 

^tftffir An ^^TÄfir II ? II 

^W H^ n ^?fhi: ^ irr: ' "W* irr: H ^fOi: ' "^ 

II 1^ wm OTTSVO wnr: wii ii 

»» fiiOT iRwfhnr I T?nR w ufror: • rtiHWiis« 
» fl^Hifiwj^ HTi? 'Wmü I VK^ in ' wR^^vl 5ü: ' 






•t Ä. — 13. H^mUflithl bcitic MaW. 



- 7 - 1,7,2. , 



in^TR II ö II 

WR »fhm H M II 

5^: II % II >o 

?TR! ' ^ ^ ^PW: ^JPtjTwj ^3f^: I ^^ ^ ^ ^R«?: 

TnQT«^: ' ^ ^ ^ II « II 

<4it«4Hi "^ I lt<(fM<^rtH .» t II 



•s ^ -s "S 



sTi: ' imiR II «^ II 



i. atfWipr- — 11- «Kwre sl «finrni- — 17. nSwhih''- 



1,7,8. _ 8 — 



m^' TR^ n^rr m nun • ^wro irito h m m 



\kAH^M ' II ^ II 

IS ^m II S II 

UTTTU I fllHI^ ^^r^^nidl ij^n?(^ll b II 

iH!^ r^siHMm nrirfk i iito nnifir ii <i ii 



so 



^^ UfO'i yj^ '"f^' ' ftf^'iJ ^n^TRWJ ' ^fth 

7- vfv^- — II. 1^ nach f|; vgl. jctlodi 1, (i, (. — 14. Ncx-li V 

n vor I. — 22. ocm vfW 



r 



.4^ 



r^'^i^j. 



'^'V^^P^- 9 - 1.8.8. 

r*irf(i^mTti^R^^jirrir<rrii^m^rHii<iiNiiön 

WR "% ^nÄfH II ^ II _____ ^r^ 




r^Md r^Pdl f fini i^^id^j m^ %5l4tfifj»pft^lfh] 

^11 tu V ^K ^""^ ^ 






II ^ vmm uui&tMUi(A4i: orr: ii 



13. 21. tw^^rq - Das Ricklige hat Delbrück gefunden. 



1,0,1. _ 10 - 



^f^Hm 7/ niM nfifT • iinrn$t Äwt «mi^ik ' iwm: 'in- 









' N ^ II 




iffJi^^H*- f^*^te/finn7iv3Tin^ 

10 ifhnt Hf^nrfir II 3 M 



II «fif 



: II 



IllJStf*- 



^TWTO 



\m^ ^«^^7^* l!?*^ yt^rf?^ ^ ^TRfjTlft^- 

MMf*<fSllNr^nP^ Ä 4hT ^n?^' ifwit'^T^ II TU 



»■ fil. 



/ üCSK^ 'i ^tf)^ ^) ^» h"/W< rf*^'^ ^ 



^>^ I rimrri'[<H ftl^ II M II li-r |.w/ ■l*<^ tj 

^Hn ^-'-.'^ .<'-/''^. 

(<NI^ Tigf^cTtlOTr'I II 'S II »'•'-*<— *"'~i 

liMlfll^-llWH Wl^mi^ll^M^MW»! I ^ ? TOt- t^- •^~ '^-"-^^ 
i)Ky«IN II t II ^ '^ , 

^jt«jfti ' ^ Ä ^^^^l^ ' ^llf l ^ri II ft II 

iri ^ftargswifti ' JjVT Ä finifiraiftfir ino II > 

li«!««) HrrtgriH,y«(|T| ' H friert: ' IT ^WT HPrill- 
W"=(H^I HT ^fire™fil?ftsft ' JJVT H r^MPri«!- is 
iftfil I ü ? M«l<ril4''!n*jw i ^W II VK II 



I ^^ UUMMJ UUlüliM' SUni VKW: II 



^'vpT^m^ II e iii,«'M«-f~j^t2» a »f«i 



M»Hi4jw^ imfiiT ji 






zwei lldsclirr. wie wir. — 21. i ■'-■— ■" 



U^fi^ 



\ 



(f}^' 



\ 



\ 



1,11,». 



— 12 — 



ir^*inr«4[fi 









N 9 N 




1 







WT 

iritü^ 'Äfmii <i 



11 



II lifk wwupi 



II 



13. 



QTi die II(Im*Iiit. wie wir. 



— 13 — 2, 1, 1. 



^R4^?hwil)<^i: ^?m: #^ I^rk: ii ? ii 



15 



II ffn vmi9i noisoi^i ^ratav: qni«: vmmi iraizq;: «ittoi: ii /• 




i4rtlNlSiri • ^q^im^ ri<.^wPri II "i II 



4. < a«^m i i< , (J. eben so. — 5. 3iiQ*iHn^- 9-= Sw »iTiti mnsmt 

«IT. — 8. ^Ümlni«!«!. — 15. VWiff, <?. wie wir. — 17. äa ffe am Ende. 



2. 1, t. _ 14 _ 



H 








II 1^ f^nlqn iviMHQ nn: viv ii 

^ifhv: i"SRr: irfw^: i "»[fiNt fini^ii ^ ii 

14 ^1%3 "«i^f^ ^ii?1mä II ? II 






HO 



« Tifinn^: mii 

II Vm r^nivw IMIMMH vi*** vwc: ii 



— 16 — 2,7,2. 

^T^ TP^f^ ^imtW II rii '^"*^**A*-v*;^ , /^ 

TTOT^: I »TR ^¥^: I ^r^: irfiTfR: I g^ f^WTJ^in II 
'«pjg xpif^ ^i^mM II ^ II 



„. O-I »..'.■'" 



,;, J<-«U'14 



m^HWN: I ^g^^: I ^ üPri^K : i ^ f^HR^i 

MlmO^iRi "^n ^mf^ ii s ii 

^ ^f!^ fwjn% ^rd^ M?m(ln: ^n^t^TO i 

ffk g M»Jp4M ^ II ^ II 

II «fk ^Rhiei nqrssRii «17m: orac: ii 




1 6. ^TnfW sU «n Wrrf'I, die Hdschrr. wie wir. — 1 9. n st ^ auch die Hiaebi^t^* 



2, 8, I. __ 16 — 

- — 'Ar' ^^nf^^tinn^ ^ * 



„•■ '"^ 




(> 1 



i< vi ' >i '< ■ f<' '-'.'' ' • • A 



/» 






■^ (^J^P'ri I f^tKHlf^Hl ÄiT^ HPer: II ^ II 



is^pgriii^ii ^t .-1 



,:9, ^ < Mn^'j|^<^ i ni ^inf^:iiT^ jm|J>4 i ii^irH i 
f^^n^^Hr? ÄfH?! HPer: ii 8 n 

Hw: II M n 



/"'' 



■4/'/<^ 



«Xl 



^JW Ijl^ «1uir<Hli|(HiM<l^|W ufri^K: I ff^R 



^ f. . .. .- • ' viV ■>■ ^< ■ 



iHT w^ipmr: I fH^nw 'H flirrt I ^hm^»t1 I M Tri tu- ^ 






-Jr»' 




^F^nfUTT*. I rTOT% g^ ^ ^ ^^f*f'3'M<^f% I ^ 

'?m 'linRTrarftiw/wf'iiy^ i ir^ fwt s'^^Fh ;.,i''<- - 
<d<g|^*|ir<Ki ^raf^ ^ i HJmw II b II 

^RJ|^ ' rTO^^ II ^ H -^ /^ ' ^ ' 

ijmf^ i i nii\»rri(is;< i r4ü n 8 II 



W I «nTlm« II tr II ' nJ^^'^ ' 

II «fn %fihi9i xmsKfa svn: qra«: ii 

7. nTvdvlfM, Hdschrr. uiid (J. wie wir. — 19. IlTWlHhnfe*- r^"^ '^w 






u/K\) ^4,^«-rw^ 



i^^aUh 



% 11, 1 



— 18 — 


















i^Ä ^ ^^: I MPriPM i^iri hPh^k : i IiT^ »rafir 




♦i^i*|ilrm I ^ ^ ^^ ^rfti^' if- 



II vnr r§nl<mi iiii6WH vAn: imv: ii 



8. Noch itanofil llfiww nach flfiumi. — 13. vfirail VI vft- — 

14. Noch qit iwni nnrami mch hTvotn. 



f 



— 19 — 2, 17, 2. 

II Tfh fgnhicii nonnin «ga«: qra«: ii 






II v% fgiihm inn3«9i nstrav: «n«: n 




«rflT *4^l'«filr3| I ^^ijir f^T^« cTfiTF^II ^ II 

II <cf7T %n1qn irais«9i v)m: «m: ii 

irfifiR: I ^ f^wnn um: tw« ^ iitiTT: in ii 




2 17, t. _ 20 — 

•4)rfil I ^t^TR "ß?^?^' Wfin^H ^ N 

II Trfl TpfhiPl iUIMM WVim* mV^ 11 



HfdfK: 1 5^^ f^roiü^i VKT T^a^: ti^ ihnn* h ^ < 

» ^ ^ If^nWT T^«^' ^r^ ^tWT ^ ' MTI*<l*H<lfif ' 






II vfvT fgfvl^w ■uiAAM ^nw: ^inif : ii 



&■ rai4, IMarlirr. wi« wir. — II. 13. nvit. nvt IltltHirr. 



— 21 — 



2, 22, 3. 



fS>- 



. P^ 



/^' 



sqInfNffT ' ^^I4i4tiii x?^^w^ ^ ig i «*fi)»j i I in^- 
II ^ II 



II ife %nhi9i wn 




€/^79 



ur^PL 



W^tX II 



'An. 






54lMÖ^rt I ^T^ ^ ^ra^ll Sil 
^ II ^ II 



i-if^r- 



^ 



-t^^^ 



9. Ein ^ijlfiir fehlt, Hdschrr. wie wir. — 10. ^fn fehlt. 



r 



r'-. 



1,M,>. _ 22 — 

' ^jn^Hff '"ijj ^iOT ini^ ^^J?*!' " "^ ufinr^rfH'" 

^ ^fü 'ihl^'ÄI ^<!5^*rt1 "^IRWTt ' I^ ^ TO- 

«0 nuT^nrtntRR Hr^<;<^i»(i(n*i wi w«jt 



. < 

f 




II Tm ^pnüi iQiMHo giMv: wrav? ii 

in? u^ ti?Tnit I nj^T^nrroji^lTRn ipiMi: i 

•f"^*" «o^Wpni flhlR1!%^^ri^l Ä'IR.lÄ^^l^ll IJ M 

II Viii ^pnm fluiAiWi wtMvi ^nv^ ii 





9. f^IfVn f^^Hn» Htiirhn'. uml (,\ wie wir. — 10. MwpAlMim IWirlirT. 

und (^. — 13. qvirp iiv^iiniiiiwiiivrasw ^vm^v. — 17. 



— 23 — 2,24,11. 



10 



H S II 1 

cfivf ^^1 ^R fro^^ll ^ H 

^3^1^^ ^ ^im ^miTHJU^PH II 9 II * q3^ 

^5nS^5W^9ÖM ^11 tt II cS^^ilirntTT^T^ | c#t7 ^ 3^ Tr?nzi i 
^^g^ ^Mn4^*l ^%i ^IHlfHUliird II « II >* * 

s^im^ns^s^^^öH ^ II t II 

ja l[tfl^l^^*^l^^l^<^l l 4^^*^'^ ^ ^^*fi^^<^^ 
^3q6nw ^ ^ir<Hi ^ ^Hi<4 ^wilH'u^rd II w\ II » 

• • •• 4 



20 



X34, lt. - 24 _ 

T i '^ S^Junii » * '^ rmlwi luiCiVH vQjPw o<i# ffiilmv nmn iwm: n 

11 Hill ^litan iviAwv iw: vnv! m 

tg^jiri: ' "• ^w % SR ^f^^ T^iTR^pr iT^Tw ^ftnn i^yn- 



1 3. «ü« •• «« II «ifimra. 



Tit./^ 




— 25 — 3, 6, 1. 




II ^ iinTiicii voTsonn qnHi: qra«: n 





H|^XR,:^%qT^II ?ll ■ < M/ '^^M^ 

' 1 - • jL-iV«. ^o*^ * 

13. -yro ohne W- '^ ^.«mL'* 



I 



8,^t. — 26 — 

wir Inf ^jtn nn^ ^nnrpp'nni^i amuIhauvh 




^jn^pfw 11 9 n 

(^J ^^ J|ft*fl^i**IJfl HOT >dM4/n^Ml^^ giR I H 

-» ^ ^;fT «flirrt • ?? rmr*rt ' l^A^^II^A fJT iprf'lf II S M 

«• ir^^ppi TOT j|iiOi I ^ inr^ ^^wf^rof'nrfk • inf- 

2. «« V^ri uiiiie jhl. — 12. « « iniv- 



A, e.r.^ 



— 27 — 3, 9, 4. 1^^ ' . 



^ ^4M<if<rM:^<«l^<HT • MmK^^ril • fiWH^- aT^^afen 



ftpPT 5^ ' vj^iri l S«*<rt l ' H»^' l *<^ rim<»rMMKi 



f/ 



h # 






^^ ^^r-^^ffi "5? fq^rii • lid<mHri ^iiWir*rillSII » 

^rfir ' UrUHKMI^^fff II ? II 

WnPniT^rfT • ^<yi<y^ril ' ^|(<K<Mm^ iTR^- /^t^^k^k u^*^'^ 

fwy HKM WT II 8 II ^ /.^'. S '^i^S?'""^ 

cf ^iT^ ^44(H^n49|rTl • lirt^Hlim^^nrl II ^11 " crr? 
<dHIHl|M>^<rH II ? II 

11 ^ qnHi^ vqT5«ii9i «m^: Mnn: 11 






1 






\ \ 



• % 



(r/ 



8, 10. 1. 



— 88 — 



Wi| ^if<^*l*j*J^W niHIUll <9 M «0 ^ r*n WH^ ijflH I ^ 



♦ % 



As. 






N ^ N 

» ^g^Sb^;^HjiT TOT iprfif i ^inf^ ^^ntftwftirfif • 

■ 311 y/J-tfa. -^6. **>>^i-/6*uij 




/ ; i < • 



* < 







I • 



». 









II ITIf l|mlM 



TO ^inrn I Ti^ "öt^: II Tw^J^ 






ift 



Tfwil^ll ^^'^' /-^ .„^^. r ^^^ .fl ^ 



f 



to 



5IJWR 3^1^ Tinn iro yt- 









10. nn. — II. wm, (;. wie wir. — ir 1«^ ii fimA«, — 10. mn- 

I Udtchrr. wie wir. / 




*»#. 



/» /5-j 4c^ 



' ' ^ _ 29 — 



/M^A 










^qTn^ fa»|^*<HK ii; MrriRiri i:' idri<MHirri^n^«Tl ii8ino . , -> 








tm 



^ ^IR ^ ^ S'iWni^ ^IR5TO:|I H<rtiH<ll*|«-_ ^'A$^ 

^1 ^ ^^i ll lJ^^^ri^ fiy^FtHff i^i^^ii gii 



2. OT ^ beide Male. — 12. 13. inW«!, wft st ^wft, ^: und «ai M rtinß^ %^ 
sl. l OTBff; C . zu Badar. 481, 4 lg:g. gleichtalls ?nciFf und fiHT, sonst aber wie 
RV. 10, 90, 3. — 15. TTg sl. ug, (J. und Hdschrr. wie wir. — 20. jpffir 
st jnirnT, Hdschrr. wie wir. 



p^ 



fy% #tA*«^ -«^#v»ii^ «'^ 



«» 18, 1. 



— 80 — 



4mM<' 



\ 







5 '4^*4i:ifl<rtW^^^illi3Mllftfl)^^l*im^H^* 

sfVr: I A^A|l«^^^i|^iiifU^mM)A i 

f M*^tw ii int ^ II ö II 

1, ^^ TR H M H \ 

f«g;tS^* w^^^i^niij^in: ^iTO öftren 5Wi^ 







•?f ^1^ 





^t'lW IKMI^^N ^ M. 



^1%I ' f5^«n^ fliiri^*iri«^'w: 3- 




I ir^nr ifV: n s h 








wie wir. — 14. ^pfmr. 



^^tc »w^\ tu. ^- n^*^ »^ M»^| *- ^^-^ 




,^r^ 







^ ^j^ini M j^w : ^RHSMi F^: MJfa< *i«»rT^ s^- 









■^ ■ ~\ 



i\ 



;f«41 



^^HI4l<SI/^^l^N)fKI|<»)l4l " 13[^ T? ^|rHI«rli<^ 5*11- 10 

^: II 9 II 

*W*II«: ' ^ M iH|rMI'ri<<^i ' ^fHRT " üri(*4d: ÄhTTIh- 

^ 5 "«5m ^iJTfe^: T^ffl^rii 8 11^ 




cJ^h^rM"^^ 




3. ^(MHlfHTHi Hdsqhrr. so und ^MIHMlffl und H9U^iThTh. 



A 



6 



,f/ 



N> X\^ 



i.p- 



\ 






3.15.t. 



- 88 — 



X 



^iftp 'W inra sg^ng^fjg^ 1 irrt inro sipi- 
IT 41^41 "MH^' uni inwi rfir • iirot "^ ri ^'^ *|w 




^ 






;^i/^'( 



»i!?CT wit S'^RWT: I TnUFT ^PI "^H^: I uw ift^ h5 

v^iTOir%H<^ii 

^TO^t ' IS " iniTlITO Hiuir^^ U^«4l4j ^rt^HHl • 

^ ' «n^ f w^ H ^ II 



fX //-*4^ 




I. 



ffid«, (;. und liiltclirr. wie wir. — 1 \ . «gf'nriliq J if«. — 20. 1^ HU. 



— 88 — 



3, 17, s. 



-««^Hifm r<9|<^<l $53^1 ^p4 'nsif^r? W3R»|^ I w^ 

^?T ^-Ml^l^i: I imsn ^IFT ^: I ^ fK ^ ^- 

irffT ■ ^TCt i'sm^ II 8 II 



5 




^^l^^i : 1 T(Tm mmr<!<(i: I TJÄ ft^ HJ*4 l «d H M II lo 

WT^ g^ Wh II tf II 







^5TTOHftfklH5%^^m- ^^^^^^^^ 



^rrof ^fWk ' 'i ij^ ^ II « II ^;J^ 

II vfk ^jfdf/m noTswcn «)nr: orai: ii ""^ 







1^ 



7. tl sL fei. — 15. 16. n IRf^. — 19. ^hlT. — 21. Oinffl. 

6 







— 34 — 




3, 17, 4. 



^IWnRf* "fif WT ^HW 









iTRiR 







J^ 







fif I iHTH 1 









; . 



.>'/^ 







.rA''^"" 



r .w 



^^QLmßL 



II vfvf QVfhm iiuiMWi nvidvs ^wn« ii 







15 ^ivn 






l 








Der zweite imd dritte Stollen fehlen. — II. Noch fq: ^w^m ^nd 




DAch 9^fnv* — 15. «VI ohne ffililinliv, 9* ^'^ ^^' 



— 36 — 3, 19, 8. 



*. TITO vyt H^^^^w. TiT^. I ^ ^ng^ 3^tffRT ^^ 



♦ ^ 



'i ij^ ^ II mi 

ijlrt ^ I ^ IR ^ II €f II 

IHI^<^<^ nfiT^wTnR TlfH^^qr 'i^JT^ 55jfiref^T( fr»^^*7 

11. q llä d? wiederholt nach C^. und Hdschrr. — 20. i^df^ift^* — 
21. HjTfwfa » 



If 



S, 19. 4. _ 86 — 




fk H «^ H 
















. . » 

I» 1T^ !f ^M^lfll MHI^m ^TPPg^TRI ' I! f 



— 1 1. # «I (iwei llütchrr. jv) iri tt ift W; lylclirr. hier uml in der foif« 
niPl tt Hw. — II. WIlifvrwiilMtal*. — /i3. iMll Hdtchrr. — 15. B. 
(;. uDd HdKhrr. wie wir. — 16. 1 tt «i. V^H. Wie oben ll i| (j^ «4 — 
18. Wie oben Z. IX / 



— 37 — 



l| Mfri^^ I B f ^¥T ' ^n4<f*4rri ■ wAm\M II b II 

fT^ ? ^MHiPri : Miii^Mi: ^^^mf^T ^/^^g5: 

\\^^H I cT '^pg^n^ » *^ II . 




^f/ 



'^4sni 



^ '^ ^T H»T^ <«lrt i ^U r« • ^ <«=IH IHMIi« ^fd II ^ II 

ft4((^rd |?r^ ^ ;5^ ^H^fd: »Tni-mii: ^ii^'i^^ 

r-4fcWHjdO<«i ^;^ tii\<\M nVrt^^M II 9 II )iil^4 




tlfüf^ 



Tllj) 



iftfH II l{ II . , 




^ ' ^rraÄ"5iT^ II s II 



2. IRUWfTVi eine Hdschr. IRilvf?!* — 4. ^RH iftf- — 10. lifuqmin 

^. — 16. OTramintm:. — 17. *}ftHHiurnwm , (?. viHiuri4«iii. — 

18. 3919 9 (9 fehlt in den Udschrr.) sL 99m* 



20 



\ 



-> kf1h>*J^ J,^,/^ 



4,8,1. 
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N ^N 
lsfwt^i|<'^ir<f^<JMI¥<il^5W|S^H^Tft|fkllSII 









5. f^ Ml Ende. — 10. «t tt W «!•« Hchchrr. — le. lil ftilH . — 
20. ffii lehll an beiden Slellen. — 22. f l WW H iril . 




r*v^ 








I.;^t1- 

















.^jifiryära i imn: w»^ ^i?# w: ' htw ^ihrt^ 

7. ^hq liier luid in der Folge, ^^ nur ganz auBiuilinisweisc. 

tul^ i'id ' OV j;vf n^ T'f 6a-f JVfor teilen «ve^vio 



7^ emJo^ 




mra! M^iü^i^i^ II ^ II ^^ 

I / V V 

wpro H ^ II -j 

I» WTilTO M ? II 
' " WTW II 8 IHj . 

II Vill IQIM W^TSOTI IV OTC: II 




WT^ "'nifif I ^ ^ ^ ^ IT iifHiimm^i 
w^ I m ii^iIh^iij w^: • iRiftiyTOüWT'i nr 



J^* _ 41 _ 4,8,4. 

5 «Pri^^HIH II ^ 11 

^s[m II ^ II 

^^ • '^ TjffW f^rat^5^sR^ Tn^ trennt sqtfrror- 
PHi^mä II ö ih» 10 

^ UffPTJTR II ^ II 18 

^11? 11^ ^^>^^^ 

mfHt^mw II ö II 

II Yfn «igvcn iiijiMi4iuiid4i: ww. 11 




4,9,1. — 42 — 



II if?f fPfwi uuid^MU «mir: vp^\ ii 



>JM«ftH<^ ^ ^ «RHi^nR: ^TR^Rm ^hi$ ?wr^- 
^ i nuii i ifirri II ? II 

fhl^' ^^l^ Uftl^mPri I rP^ tt^: II Ö II 

^ ^'^'^ wif inupot iw' 'S ^ g ^ ^ 5? f^nrRPfftfrf I Ä ft- 

4. 99d«T d, was nacli (^. 9« d «ift sein soll. — 7. qhndfif beUle 
Maie* — 11. ufimiillV. — 13. OTTVIVlli« 



— 43 — 4, 18, 1. 






^5s • 






P^^ i ^mQ II ^ II 

II Tfk HQIRQ UUI6^liMHkT3^: mv: II 

fm I B TTsn^'T^ftfTT II s II "^•^^. 

^ Pm i ^mw II ^ II 



«SAH 



^♦{^fiPri II ^ II T/^^ 

8. 15. »m). f^'T^ . 

(1/ h^tr*^ j 



4.13.3. — 44 — 



ftngw II ^ II 



«» Ä HTcrf^rfw I iT^ ft^rr^ ii ^ ii 

II VB vnvvi uMiMbw vnsv mw ii 



^ irtt S^ftj g^^ l'I^RT ' IJ^ ^RIWT • ^ ft^T^ ' 

11 






'^ 3. ^mt. — 5. n fehlt — 9. 10. Vfftvidci fifUÄ. — 16. jflf«. 



— 46 — 4,16,8. 

^t% mfir -^^ iR ^ II 8 11^ ^ , c^^^^^, 

wg^ »rR5ULM II .^c^ ! - e/-r4: 

II o 11 '"' ^"""'^" .'■•■//■'>y _ — 

^na» ^cM imi 

IIPIT ^^ «WC^ II ^ II 20 

8. ^rnJueiTwi . — 11. WT^w:, (?. iirpwi:. — 12. ^ irr. — 13. ijfii 
fehlt 



4,16.8. _ 46 — 

ITFH^ II ? II 

» ^ nyi]H^mj i [^^vi1 -^i/ipitn ^i^fj^ ^h^im : nfw- 

««**i-e-:- TRT S^nfwfirefH I ^ ^ HJJIM^irrt II M II 



M vfTi fig^om vurs^KFi ^itn* orav: ii 



/ 



fTü^lKt "ftW^' ^5 ijH^fd 'ii^Htq ^illff^l ^pn- 

'Rft^ I ^^MW^ Hiii*4 ^^m* "'Iff^ ^^m* i^w f^- 

ft? ^^UlfH II M II 



&' 



«0 ^üiim^ if^ ^TPüf ^^^ wm Ti^^ ^^ ^- 
yifif II % II 



II' «»mrafHw . 



— 47 — 5, 1, 8. 

^ • ^g^ #^' #^ ^t^' ^1^5? ^ • ^T^^ 






«n?<ü ^I^FI fkft? H<yi(H I HM^^rtl ^ ^ ^ ^: ' 

vsm H^ II t II 



-«^ • 



fron 









^H So II 



f^TRü 



Bömr * •Jl.JdIcIf'U I ^IMd l cl- 1 




^rftrer ii ^ ii 

f^T^ I T^g^m Tifcrex 11 ? 11 20 



x' - 



17. «rfro;. — 18. «ife^s:. X-^ "* ^'^ 



8, 1, 4. — 48 — 

^ ^ "^ w^ ^ • ^ fTw ^iTRTJ PfiRf ?;;'n^ w- 

^ ^MI4H«1»i^ll MM 

^^iM^nr« II ^M 



7 ^Jo 




Tiu 15 ^: N <^ 11 

flmr I nf^ni! 15 ^t^ii ^0 H 

i?Rf Hi4)r^5fHRi I HUT HTOT m?5wtlinHPif : in^ 

!• ivn«. —-4. m rnrnnn. — I8. tfNl UbH, iMtdirr. wie wir. 



— 49 — 6, 2, 8. 

Wir I i\M^ f tr: II s«^ II 





#fiT II S? II 

'Hlm II- SO II jf^ Yf^ta f«Kw» (M «^j„4fc 



-.':^''^ 






r^/^ - - r - _ _ *^ _ r-_. _r_ .. «.. „ /«-. /» 



ITRJT ^rMciHHiH I TTTOt ^«IrilPH ^rtlftü ^Wfi II SM II 

II 1% t]9aii9i wtsgg i Btw; ggf; ii 

^ ft^lT^ ' f^ ^ 5^ HP^UIcfl Ph I ^Pf* P<< PJ<*^I 15 
»nfff II S II ^ — ^^, ,^^ 



ri(HI8l liri<nt!«MTi: M<^l|a]MP<l!l^|P«: ^rft^^fH I »0 



^JJH^ 1 ^mSt >=RfH ' ^frm ^ H^ 11 ^ II 1^ (M^ 






3. dYVuHifilMRI, Hdschrr. ridilig. — 5. nfv sL i|f^ — 6. Hdschrr. qf^- 

n- — 17. vnD9l fehlt; fvnr «fnit 9- *">'' Hdschrr. wie wir. — 18. mnü^. 

7 



6,2,». _ 60 — 

im irfH »if ri'irHM^f^' «♦ii^iwi^ii ^H^^t^^r^ 



">> • 



^ ^ Ävi Sf^ TTi»!^ • urfwj nim5 1 

1. f^ it 9119. — 0. QT9W. — 22. il9llt it i■1^9^ 



(. 



f. 



— 51 — 5,3,6. 

tfir I Hr*HTHHfH<^i»4lfiT II R II 

|//y< ""'' _ »^ -1 

"^^f^5w II «^ II Jf^ ArpsOt. i/^'Oy^ [ (f ^;^rr»,xci \^ 
^ II ^ II /tM »v.A^ 1 ^vMnO*. i>fl^. /W-* 



10 












^ ^i^r^i^j ä[iärd1 B^Tw^ Imj|m*1^ i ^ i h s^j^^^jj!^ 



4. Beide ^fti felilcn. — 6. fri^. — 8. miw<TrH . — 9. <llieiH'«U ^. — 

10. onqn^ra tft». — 12. ij^ioma ifii. — 13. immffe- — 16. inY^, 

Hdschrr. ricliüg. — 20 fg. ^ h3wM«|J QtinPf. 



20 









^\^^ 



> ^ i^^*7*äL ii*RT^ "ftnc^j 'iTO^ y^KMii*ii ^iM*wFnn; • ht- 






^/ H - "-- *^- "^'"^^ "^ 



•Js 






IMIMWI Iflult IMC: 



h'*'*^"^ A^ 






•» flflH^flr^H^yi ^;^: ^wf jJlfri I ?!Fn fll|H: 






II ffii 

1. mrfsvn, lldschiT. richbg. — 3. 



: II 



— 9. iM tt. ivM: 



— 53 — 5,9.2. 



f^Fjf^: II S II 

>1^ II ^ II 6 



^: ' PH^in^: ' ^^^WKt: • ^H f^R5%WT: ii «^ ti 

w^firii ^11 

II v^ qsQnFi uui6(M<j «17m: qrr: ii 

^rH-4<T "N^fewT: II *^ II 

w^ II ^ II ^ ^^ 

L^inii — ^ih"^"^"' 

^ Wt ^H<l^«4 ^fHfh I rf äff r<«f*|ri1 S^^lf^ ^ 

II ^ uscnrcn vorstKcii «raw: «m: ii ^^- ^^.* 
15. n St. ^. 



v" 



5, 10, 1. _ 64 — 







/ 






10 






^x ''^'' 15 ^r^ W^ II M II 

^ JJrn ^ H"^f^ I Ä^ >Jrn TPSfkhf I iT IJg ^- 

^ ^ ^ßmM<H*i,i ^ ^ ^üwfVr • ^ Tri: f^wfir • 

o «Tf^ ^r«C »RflTII % 11 

2. vfk^nqfvf* — 5. jiÄ nifoit (y« ym^gf: ) h OTT. — 13. umiuiMi 

(J. uml Hdschnr. wie wir. — 14. 15. HOTf. — 16 HOffl uiwl VVifTf* — 
18. dHIWUHi. 



— 55 — 



5, 11,4. 



(^ 



'^: II t II - ' 



^ II ^ II - I . 



- 'J »sf A C 



•s ♦ 



■fir I II iR ^Rfrr ii «lo ii lo 



pH; 









\j: f ^M i H^i ^^iii ' i(ii*jr>ri jtmH *i^i«n<!5i h- 



Tr a i ajJ^TfljTr*4H *4^ | Vn<;i l H- aii«^<^ 

2. mri^H 8t n^H- — 3. 9JQ^ ohne tfif. — 6. U4<lllllf||% Q. und 
Hdschrr. wie wir, — 8. rJiVll^iH, (J). und Hdsclirr. wie wir. — 9. 10. ^fe •\ . 

rdiii nach da. ^ ^.*-^*r <»**»''^0t.»f-^.7^ !n<- 




5 II, 4. — 5« — 

win5! ^1IHK*Wm 1 11 f<VI|M| Milium I H fT«^- 

J I l\f t*M* /A**. V«.*.« 







II VW iivwmi viiiMwinm: wc: ii 



tHR ' ifH ttTRllI'^ ^ WfTTWT WUT 5Wri: ' ^ 






WHIIM 




)t öS> snnwn ifiT w ^ h| 




mI^ ' I » . «K. «vi I I « ^ / «V 






»5f TjoiA^ ^:^ — "^ n 



3- ^wfti •*• Wwt- — 1^« 5ÄW und iittii^A j4 — 18. fnfiiw{, 

Q, und Hdtclirr. wie wir. 









— 67 — 5, 15, 1. 






^1 ^RP^' ^^WmTS^' >1^»RT^ »SK5S^&^~~^<a^^ 
ft^n^ I ^Wt S^f^: • TRRT ^H>fi4 « M t^^ II ^ II 



II vfH tmnna uui&dWJ initsv: qim: ii 



^m ^<<N«<^<ii my^^^i' winra • ^ i^HTitRT- ^'V^^^l^^^'**^ 



10 






^ ♦ -s -s ^ • ^^ 



c^c.^^ 



^ VTinfH«!^ II ^ II 

n «fh osoncn vaTS««i' «gav:' erav ii 

yß 

^1^ Sftl 1I5RT ^ ^^ ^ in II .^ ^ *o 

3. R. ^TRTRd ii. — 8. smreiw<u«44i, (?• ^»^ ^*'^- "" *2. ^nnraf^ su 

illTqfiTI. — 17. imkna fehlt bei R. — 19. R. dl9Rd SU. 

8 



S, 16.t. - 68 — 



II vfin MVWHI VMIMHA OfSTOt IPW H 

ijlPi)^^ ^fiHÄ^ inww: ' Tfir ft^T^ I ^ftra «www ' 'TO 

II Vm QPmv lUI&Wfl HUMV: VW H 




3. HVnBBWT. Kt' WWWB- — 5- li. VHBimnd V WNU- — '• It WW- 

nft m (««c). — II- wiinMi wi i . — 1 3. IL Biq wii ai i'. — is.iciwnud j»(mc). 






«irWl«4 ^' ' m<M<=( xrfrreT' ^TR ^: • ^^^y^^^^j^^ 

II vfn Qs^viFi um<!><Miuiidiii»: era«: ii 

W^Tj^ra^ Ä3TOT gl^^-j^^ 11 ^ 11 15 



^Mdi^Pri II ^ II 

2. ^ sl. ^ und vUlfeillHM. — 5. h^ött:. — 6. Die drei üd fclilcn; 
q ^ieirMIW I. — 7. ^f^lQQCI mü sl. m^rda W'»; nach ^IJlPl u. s. w. fchll 
OT. — 13. R. Tpfmi' — 15« 1^ am Ende. — 19. R. qcQH}l|. 



S,20, i ^ 60 _ 






W«?^ ijlftli fljj^llil^' Jn ^^l<MMI^ Hlifri I 

iRT iprfw "«[f^rft iprfw I ^[ftro ^"{«rmH,' 'rfNi^ 
'« <WT;nq^ II s II 

"PfJ^ M^-mufuffllrt*. ' if^^rfw I AM1I«J ^fti ^«nfii 

II VIII QMim MMIMWII {miv: WV: II 



2. ^ Olli Rmlv. — S. C. 12. n. qiBwi . — 8. M. vfii nm Kwle. 



— 61 — 



6, 1, 8. 



<: 



^rfir I rimi^ ijfti ip^fw mmmi M'^fni-Mi^H ^w- 



•^^^R II ^ II 



V. 



11 vfk inotnq inns«n ^raKoir: mjmt ii 



^^ ^^ ' ^ ' rt l ^^iW l Tf^ ll S II 

% '^ ^ ^^HWy fH vi^rfH II ^ II -(.iin^^ . I 

t^n^ agHiHl |fT ^ir<f f! I f!^ ^g^: ii 8 ii ^-r-.^o 

IjfW r^fll^^HMI^ri ^ II mi 






.»Äa»y--' ••*■••.*' 



II ff?T Q9Em9i inn5«K9i xigFäu: 1911«: qs^nvm totssr: ^fiyro: 




^f»<yv 






44^I^HI ^I^^TRjRT^ ^55 iniPl 11 ^ ll//»'/*^^ V' 






')m"/' 






2. ^^ <im Ende. 
19. R. fis sl. 9. 



— 9. H. WUldlTu* — /8. R. UQIH^I JflBV' — 






C^^-mp^ f^^^Q 



*U. 



\ V 










6. 1.«. 



— 63 




pf 



.>7^' 



fwiiCT ^ ipw f^iiTff ^wn^ • iT^niw^ f^nsR: • 

'^^ ^iwiflW ^t^^lfilRT ^ «^tlgfl f^l^TJf WT?^' 
tt^T^ II « II 



;• 






M %m WRSn iUI6iHQ WWRX OTV< 



II 






^h^ 



ift 




Miwi^#4*l 




^* "^^^^-r 









^ 



# ^ 






/ 











,p: 



N ^ N 

s^j^if I ifini 

llf^TTlRlI'^ 

f|)wnhÄii3ii 

fwlWT 






^«Vi 






H Ä' ^<%i, 



*;* 



H*-*^ 



_ 63 — 6,4,8. 

w^^^^m >j?n?n ^fh!3T^ ^hnf^ >i^nT • ^m4 
%l^ii9ii 

lftf?T II Ö II 

^mwpftftsr^inTät^^n^in II >« 

^ilif^ rT^R I ?M MM ( I <l r<c*| I <|T<ci|r4*^^ I ^I^RWRSJ tdyfoic^ ^ • 

^bk: I THJwihftft ^qT#^ ^it^ii ? II 

10. lu ^ sL Q. — 17. li wfdHiitvwwifann«- 



•.4,4. _ 64 — 

^ *N. *V ^ • ♦ ^ • 

' jfk Ä*^ f^ ^: M M M 

'j^^iüftniPjf^ ' ^^ ¥'^' ^ flni<i ^: I 'i^ 

• / 

f ^^___ ♦ ___ » % ' 

II TiH VW IIIIAW VRV: VH: ii .' . 

init sftni ^VT "nnlNÄ 1 itw 1: «f^il ^'^S'^^' 

ffWfT^HÖll 1 







10. IL m tL f«. — 11. it i| tt g. 



— 65 — 6, 7, 4. 










,;t4^fr>«'r^ -) 



r HFn^ II M II 



\* 



II ^ WSW WOTSWW W55 WWt II ( "huji- ^ fn^ f ^/^T*^ «^x/V » /'/*'*^*/^ 

ft^ j?r ?:f?f I ^^: Ä^ ^i^ «i*4i4irrt i ^ ft^n^ • 



15 









1 irfNi ^ xm^ • ^ ^ «rriM< I rltt^^ll 8 II 

12. vtvntfin: ^Na g««: fehlt in B. — 14. ^ v^ra fehlt in B. 




«, 7,». _ 66 — 



turl^^""*"^' ^jT^^ fn^» ^Twij ^^*j^i^ ' ^<Tny ^ htwi '^ 




» ?R'*R 1^ W^ 'R ijfw II ^ II 






^1^1*** 



^iprtt ^j^^rtN^ I irfk: wf^ ^ip init 'j^''" 

2. VTMudlf, lldtdirr. wie wir. — 7. ffil nadi beiden fvvijt. — 16. ^m- 
UlfOTldi d lehH in & 



— - \ 



— 67 — 6,9,2. 

"N^ I Ä3WT 'S«! ^^ ^•*jc4*4(H'«* I^H^<!5I: JffT- 

'^t w: II5IT: " ^<T^iriHi: • ^njrf^rer: n 8 »_ 

TO Hr^^Ufflfri II M II 

ff^ 15 ^ WK'^l^m: I ^iftf: ^nwr ^i^ Äwt 

jjWHf^^ I H^WT §r«r ^^ ^«^j^^+iPh^ i w^ ^"'^'V<:^ 



r-'r 



TTOn <^ril^lH^^ ^ 'i ^ sfrsRT n ?i ii 

'^ ^rt< l rM<jirH< ^!^' rnW^ • ^ HIRT ' cT?^*Tft h^^rJsJ^^ ' 
Ä«I ' ^ ft^ II « II 

.^ W T% V<S9I UMlAtMUlldH: qm: II 

\^ II ^ II ' ^*'''*^ 

4. ^vra^. — 7. B. iram:« sl. ^nfm:. — 14. $d< iH^mij- — 20. R. nur 
einmal ^MVII^ ^|[Q9I n|t jffiT. 



«,9,3. 



— C8 — 



(- 










(H 



M 




: II 



1«*^ 



?«RTt ^TR 5TOI iJiWIml^: FI^'Ä ' ^TTOnfhm I 



«» fkfif I inn ^nwj • Tfir ^^n m ^ 11 

II l/fn 



ehr 



.M 



iJt-.V- 



a^. 



^TRI ^n*'! 'l^iTt "^Jl^Pf ^ ^ S*HI^»*II^' flfN- 



96 



nw 'i^'if Vmf ifNt ^^iffi • wm m ^nGi i 



it BIS. — *26. it qn ftt. 



y 



— 69 — 



6, 13, 2. 



Hiffl^i ^^iPrf ' ^R FT ^^TfH I Hffl^ll 










•\ ♦ 



^T^ 






^^^Ku^^ 



fk I cnrr ÄwT ' TfH tt^ II ? II 



/T«' 



II ^ ins9i inn3^ 







^ W\n jfjl I f^R*T^ XRJWflf?! I ^mjai ^^ UT^lT^ 

t ^^ sfispi TR5R^TmNfitrefh II ^ 11 



lou- 



«s 



''8r«r^ ^n«n B^ 






lf*Wjr*4< ^R^^ TT- ^ 



11 vfk vsm vmsmet 



15 




Jl5i 



^1 ri^Njjg ^f^i w JjjWi '^^i^ii /ft^ * 



t^^ 






5. 14. JHCTWW. — 11. R. Hl H^ ^ sl. 5f fife fR. — 14. 9hd%. — 
17. ^u^ld^ l «fn. — 19. 20. R. lOTif II q II wnr; B. und Hdschrr. neHKimr. 






r 





ft-iC/^i-««»^ '"^^ 



^^ 



,^ 




«,18,«. 








.^- • 



1?^' cTiwn^' ^ w- 



10 



• I 






•ITi^PlWlfHII^II ^1 h- 








WRrfk II s H 

2. n. «fiivtm^; B. OT^ » tjFW{; Al le lA««h« vfll- — 3. rf«^ <iIuk> 

ffti. — 4. fvriinf — &. i^ /ifBre»Sr^ — 9. ii. wip "Y> ■T "•* "• 
ü, aber iMdi irangf; imwlii^ ■>IWW \Uf- 



v^-f 



H^ 



l,Ur\i^'*^t^ 



rl5 



— 71 — 7, 1, 2. 

^ifNfk I inn Ä«r • ^ ft^rr^ ii 9 ii 



♦ •«^ 



Tl^iT^' in^W riMdfft 1 ^ 'ifi^ cl^ JrSt H^ 






»RWPIVqT^ m Hfrt'[^lCH-' ^ ^iq^l^JI'^Tr II <i II 





L 






iTsnii^ii ^^Ä 15 

'r^TT fi^^ mn^ifi^ vtnr: orai: vvsiw ihitsik: Himpi: n 




^ ^«tN ' ^M<. m^ ^«ifil ' ^l^^«^ MIH«i<*4l- ^?ti — 

3. ^nsriTRni. — 6- ^ mgiJTH . — 1 3. R. und Hdschrr. ■^ ijtn «tt mar- 
^^nsifxnr, B. « qvr tht «i sivn ii « n ««^ jIuiuHaiwiu- — 14 fg. «^ 

nadi beiden ftranft' — 16. R. S)III(J4I4: B. Htm^nt. 



7,1,1. 



^ ftrfvMi'ji1«ii*i*j*m»)[<^ftsip«f<iiiiWflrfliii| 

" :tw ^ ^IM^I 1j^^: HWf^ Wllflumgisfit- 

1» ^miMWi^wJ^^r^iii wwMsi ^irBniT q^i4(ii 

'^^' ^iiiHju^ »wjftfk I «fw >mt ;»röt >j^ ifk 1 sn- 

1. II Vnt VUIHM lUIMH WH WV: 11 

o^*»/?.* t^-r — ^ /"TTT^ 

^wr^ni »jAHiBi üi^niHi sjq^rf'ref wi^^^^rf'reT 

l- i fw i WgtKJ . — 11. mn nul einem ^ hkf unl Hl der ftJsc. — 



<' - 73 - 7.4,1. 

^n^n^RT^ ^^fH I ^rf% H»T3rt ^T^ >jjj ^ I ^rit 



^IT^ >3^ S^bMH I rpq H^mMcÜPHrrt II ^ II »^vV . 



«^ -s '^ ^ r^ 



'TRt "2(1^ ^S(T^ Jjjj: I inn ^ 1 <yH<!5^1 ^ ^t^ 



fr^r^ 



^ I ««Äif^i ^«nr^Pd ' w^ 5^ 1 5^ TTj^äi- 

fkimi 

^mich i nT(i<) H^RftfiT I ^iftgr ^»mt'w^jjR^i 

?WHt "^FC >j^ S^gftfh I fT^ HJmMcflPrird U ^ II 



-^m wi^vrum I ^1^^ 



irre 



H^rf^ " '^ ^fi^lft II S II ao 



fd^Trii «TT^prUBt* 



IS. B^lFqq^. 

10 



r 



7,4.«. _ 74 — 

•«iiuii ^ijwii ^ivnf^ 4i4kM«rt I ^wwf ^tywn ^t^t 
^NFqynifÄfw II ^ II 

II Vm HUfHM iUi6iHQ HQV: im: ii 

^ HOlRfdlfH IjUWIööPm ^^Rl^r^lt H^^ • JTRW- 

I. R. 1 ftmfif, B. Ufftd ildschrr. liWUlfVIirü. — 2. «Hmwi it des cr»len 



flirr Ufnl iin rolcfodeo Alle Umm. — 9. a immI Ikbrlifr. m- 

^ •* n 

l|f J9f Alle rajURVII* 



— 76 — 7,7,1. 



^ S^BftfiT I ff^ H'MM«nfr^fW II ? II 
.4lM<l\ll ^ H H^^ I «IM^m«j<rrt II S II 

*i«<i<*m^ii) H^nftffT I ^rf^ H»F?r «n^n^ jfii 

viMItXm >J5t 5^5ftfH I iT5H >1»FCP5NHNfh II ^ II 

6. 301^ ohnc^iftj. — 10. 11. R.«lim, die Andern nvdt. — 11. 13. 

mM i mdim und vhmiuAii i. — 15. utifn öt wM «w^uiui jf^- 



I 15 




7,7,1. _ 76 — 

<^r<!«ii ^wf^ai ijirftraf T^wf^raf si^^fwr w«t- 
10 imt Pii^Hi^^i jfn • 04^ Hl« 14 i^ s^itfn i ctä 

Himir^^Ofr^fH II ^ II 

,,UH '/^ fif I ^rfWTO MMKri l WH I MlMi'jtWiai ^^ I 
/^ '»^-^"•'w >JM^«gl ü^ • ^tm H^ • »!nn H^ • ^^tlTT 

miM<MI<^^MriJirMMl<;54ftH.I ^$^ ^t^üftjljfw I t^- 
«0 IJMmi^frt II ^ II 

fi % "«^«^ mnyiTO ' ^i4i<!s^ iff^' fHiTOT 'iTT- 

3. q^ fclüt b«i R. — 9. ^orei ohne ffn. — 13. wmomi. — 14. IL 
und Udsdur. jfawqft *. 



— 77 — 7,10,8. 



H^ SwHh I TT^ H^HIH^cnr^rri II ^ II 



II vf?! «tmm uui6«wiiidii: ^rav: ii 



l7f I ^^^jmwPH II ^ II 
^•^5^TO«g^TOr^i^rf%*mt5^rT^^i '» 

^J^TIFI >J5t S^^ÄfH I ?n^ H^HI^4irr(rri II ^ 11 

II vfn tnrmn nins««i ^tm: «mv: ii 

w\ ^m^^ II «I II 

1. Wlfir Ä TO UIHHJUIM jf^* — 4. IL ^iflCIT JTIST* — 5. VQTV- 
ipnö, MivilflHJKi] und wiMWIld. — 10. Das zweite ^fii fehlt — 12. m 



^t:i 




7,10.1 _ 78 — 

II Inl viflUW lUlMkM nv: mVi II 

^r: ipm I inr ^m^fi i ii «i h 

ufty HTTOTOt >jji TfH I inwt "TRI Jj^t s^Mti 
"m h^i^I'H^OPhOi II ^ m 



II vflf HVflWI iiui61m3itov; 



II 



u 



WIT^ ^n IfTOt *J5^' WlPro ^ ^[^TRfWT* 

WTff I Wl^llLM Hm»JHÜiM I flPHny TWT I 911^1^1 ^ 
TWT I 911^11! ^mti I Wl^lüilfH^I^A I flWIl!^ 
IITO^II «I H 

2. 12. ^mü ohne vfif. — 4. B. m HwA; It ngr st npng? uml 
IQ^Vr. — 7. R. fMjfwiflSnV*; B. uml lldsduT. fti^5lilVMill'. V- ^•^ 
wir. — 8. B. UV HfVQV« 



— 79 — 7, 14, 3. 



CS 



mmmkf^^fi 11 «^ 11 «o 

^m ^ S^bIHtT I fT^ H^mM^lPHPri II ^ H 



^, 



II ^ QTTKTCii iraTsqscil ^ratsv: ora«: ii ^ . 



w I ^^'mm^j^Prt II ^ II 

4. ;3in^ ohne ^. — 6. m «KRIViaHm:. — 7. 9. feiQIMlH. — 






2^-'' 



7, 14, t. _ 80 — 



Wfisj HH^ fWlTT'n ^ ffif I WTRT ^^T^ »l'lt 5lrft- 

II Viii www miMWi wivi 



ifT I iinot 'üTiT I unot »«iTHT I iin5J ^HT I inn ^- 
^: I Unit wnro: m M 

^TlRftflf • wHl^lfUrflfH 'J^Jni^' HIMf^lfl HÖH 

II Vni UWUHI ■UI6HW QMBW: OTC: II 



I. IVTHI «Jinc ffll. — I. Wf VlVrai. — 13. vAl f«**'li bei IL — 



— 81 — 7,20,1. 






rt^^fd I f^^ >:ft^ Pcinit^w ^ imi 

11 vfn q^nn«! nonstm «mav: orai: ii 

^ ^ "^ ' ^w f^nrnrrfk i hihi^i f^^iHifri i 

II «fn B^THi^ Hm&«miidid9i: orai: ii 
1^ ^ HI^K I Pri ' ^R ^l^Ä I HIHi<H«*4^H I ^Ü^IM^ 10 

^TO ^ in II 

ffT 1 1^^ HH^ f^rfti^TO t^ in II »5 

II vfn «vnmi voiswn fon: unr. ii /T^ 



1. m felilt bei R.; ^ fehlt fiberall. 

II 



7, 21, 1. _ 82 — 

II vfn 9Qni9i HMi&vwkKiii: mnv: ii 

* f?f I gwi ^T»^ 'B^ I 5^ ^ f^fti^Tf^m^iftr- 

II «fn traimn nins«n ^nifehv: «nn: ii 
^Nf^wflff^H ^ II ^ II j} 

II v^ HQiniii imidMH ^rinv: wn: ii 



/: 



1f 






\ 



3 




12. ifif felilL — 16. R. iiml IKJsciirr. /weiinul Hqffir, H. iRlfflT ffoff?! 



/ 



— 83 — 7, 26, 2. 

^ ^RftrfTT II «^ II 

Wim ^irMKvi ^ • ^nÄ^nMWTf^ " ^ifHjqR- 




II «^ Qtmna innsnco tiscri^. oni«: ii 

Ti^!^ ^nwm: «hiHiniiirHri Tjir^ ^rW?t m ii 

1 

^ 5 n^: Tnwfk • H^^UHlfri w^: ii 

^ I ^ ^^^WTH^ ' fw H^ ' TJ^VT fnWT J^RT 



7, 26, 1. 
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z^ 






II vfii wnm mBsn irara: 



II 




r/vv- 







J^^ 



1. n. 



:. — S. HIWUIH:- — *•>• 1^ MD Ende. — 18. B. 




— 85 — 8, 2, 6. 



^^HFi^' ff cm^xnfNfnr ii m ii 



II «ruidii%u noTsqtdi xnm: um: ii 




^^r^yffi I h{ frnpt^ ^TO^ i^tNw II s II 

^m irf^ 'TTiJ^t^R^imt >i^ ' H*^l<^IW '^TtR: 

^«gfiref^ I h{ wtfßi^ w^ ^(m^ ii ^ ii 
^m: ^jgf%^f% I h\ «^<^^ ^nr^ »i^hm ii 8 ii 

«^r^yf^rf I ^ ¥^*i^^i^ Wf^ Hi\Mn II M II 

im II ^ II 

7- it iiRg^ra- 




8.8,7. _ 86 — 

5 Ihm II b II 

^Tjfiref^ I S^T U)<^*»w w^ ^'^k ii <i ii 
^n^ M^r> i i<rrt I ^ ^hr€t »i^^ri ii so ii 

^^•' qni w^ II s 11 

fO.f- '^^ \ 15 frjiTRT: I ira^rrf^ %J5#Tfv f^Tf^cHJ^^^ ^^^'^'^li 

Tj?r ^w^rti 5? f^5^nT I ^^A fk irF|?n: ii ^ ii 

^ ^ 1J^ WWn ^ I ifMIH^^ rH<i**i^' ^^Plfi^fif 
rilHI^<^«il ^Ip5^ u4r<!|rM'1 ^t^wfh II ? II 

3 %. IL «mfev und *mfäV' — 14. 15. «^niniUlill. Tehll in B. iiml 
einer lldschr. 






— ,87 — 8,6,2. 

^^?Tnt ^^m HhMMl{ II 8 II 
^ II M II 

^^r^t^: II ^ II IZi^T^^ 

II fwmiw mswei «^: «m: ii 



I 



2. Hrinr. — 3. R. HTifim, 6. uimI zwei Hdschrr. offfinf- — 4. R. qf^ 
sl. qfH. — 7. |qi bis inq^ ^lerfipr incl. fehll in B. 



8,6.t. — 86 — 

H^ II ^ II 



II iiwum uui&wn inwn: vni: ii 



^ihMi jft^w *flnin ^tf^w^ffiT I irar "^ ^iH^esJ 

»f^nFJ:'Tri7pi5:'^^:'^^:'Tri^t%:ii<iM 

»0 iTOTingH: HHW' www: ^rt ;? f^äCRifiT ' ^ng 
11^ 5nÄ5 ijfft H^fif • W ^ ^15^^ '^T^^TT Fjirfw I Ä^ 

.^yuV^'' Hilf If^Ä^H^II^II |"~ 



Qnt. — it>. in inw. / 



%» 




^- 



— 89 — 8,7,8. 

r^hm »R: • HN <ir<rM TR8[f?T I UfTl ^c? ^t^int/^ 
vir*H$ >Tsrf% II i II 



II «Hii&MVi vqrcncn vis: oniv: ii 



sf^nro: #q^rR: ^ihwNi^: flt s^iw^i ^ fMw- 






<*l*{lMrrt I Jt«^ f^ <^MI*{fHimt<N| Wr^Rt Sgtr- ,v ",'"■'' 



Äin^: II ^ 11 ' 20 

5. R. svfllllMMi), Alle 8ng> gT nbn(-^ 6.|T»W^n — 17. R. und 
HdsduT. SlfagWlH , B. wf^jlBlin. — 22.>|<||4HII. "" "^ ' ^^Ö 




/?fc ^^-^-jO^ 



(1% 



8,7,$. _ 90 — 

in f u^mOiMN *^^'^ irÄ s^fin 3^ i^nA 




II VIWKHli WfTB^Kt VVIHt VWS II 








imyi i inii^ fw g>w i w ^^: BfB^Ajfii . ^^ 



^wiÄfHM WT ^ UPBk^ ininij: II 9 n 



of yi/i<^ <^ ^^Ä • 



■39CaJ(«Öii«Ä»1Wi'*^?*' •'^' 



— 91 — 8,9,8. 









^'tT II M II 

II VTtnznvi WM i Atiiwm*i ; wax ii 

^TJirfTT • HI^H^ Ht^ M^^ l ^fifd II «^ II 

•^Hil'W ^ I ^ ft^sjT^ ' Wr ^^ HH^ sftR5^- 

5=n?rfH ' A\iHA Htn M^^II*flrH II ^ II 



1. R. xm st am. — 5. H)<kieiei|uflfM- — '• wK fw^in. — 14. Hier 
und in der Folge ij)iä. 



8, 9, s. — 92 — 



n wvmv msvn ^ma wvs ii 



ifhi ' 5Tf^n^ Hfl 'TnrpfMk 1 <i^*i^M ^ro^* jfri 



II vnViWI lUIMWl B!WRi wn9i II 



8. 15. iQ'tl. W. — 9. IC. 



-- 93 — 8, 12, s. 

^Jll^Ofri II ^ II 

VRfH • ^\iHM Htn M^^llDPri II ^ H 

^4^m« I TO ft^TT^ II ? II fyS J^ 

II xfvfsffm HMiö<MM«i4v: «n«: ii /# / 






tti ^iFi ^ 5T fwftR Fprcr: II *» II 

^nsjfftt ^: ' ^ P«=l3r«r{Pi|i^<«lO<HlIidlPH I 
riä^HMgmKI«hl9J|rH^r«(|i| TR^Pd^sM^Mä #1 
^ 4^MM.Il PHPHm^«Tl II ^ II 

3. 9. B. «nv- — 8. R. fafaSt l H'. — 23. R. und B. nur einmal «äif. 



20 



o> 



8,ia,s. _ M — 

^H: I I! TT IW ^HR ^['R ^^m ♦IHHfll'^WI'M«.^!- 

^ Inf nn^t'i if ^ ^ ^^ fiiiNH^m^A I H^n- 
A\M^ w^ ^n^n^' iw^nwiRRgf^ P^^m i Oi i 



II im&Hw miAwi |m: wc: ii 



II vni&wv ■viMwv vncv: ^nv ii 



2. R. wtW, mv:. — 3. IL und eine IMachr. Wl. — 6. fevik. — 

9- iMsiiiirn. — II. wmiiirn- — 1 6. r. «imfif. — 1 7. in ii. mh h • 

wieacHMilL — 20. ffin nach bödcn «finimifil. 



— 96 — 8,15,1. 



II «wüMW Irans««! fi^ir: mm ii 
II ^^rmsiT^i iiMiö<4iW 1I5IR1I* oniv^ j^swn vm^ni HU\uii ii 




II Tf?f faw^uHqTHi TOiynm ii 



mfiinT, 



id^. — 7. 8. «hWlfaÜBui , (?. scheinl wsmi gelesen zu haben. — 8. ftn- 
7^ nur bei (}. 



ANMERKUNGEN. 



Q»V 



Li 



Die abweicliemlcn Lrtartcn dct Drucket in der BiM. ind. unA \m Seite 56 
ohne nähere Beieichnun^ unlerhmJb des Texte« ann^efehen. Meine Coc^iecttveii 
Itmbe ieli» wenn sie mir durcliaus geboten und einigeniMassen haltbar enchienen, 
in den Text aufgenommen und sie in den hier (bigenden Aiimerldingen xu rerlil- 
fertigen gesucht lUitli hat ihe Freumlhchkeit gehabt dn*i TiibMiger Hand- 
Schriften (l»ei mir selüeditweg durch lldschrr. bfzeichnet) xu vcr g tetchen. tia 
die ersten 1 6 Seiten schon unik>rodien wareni aJs ich die Varianten daxu er liielt, 
mussten einige von diesen in den An merfcuyiren ^} |ch g etnigen werden. Vun 
der 57sten Seite an konnte ii*h di<^äiarM-Aiisgal>e (BT) y^>u*<<^ *'^ ^^ 
Professor Garbe fireundhchst xur VerftJglll{nMnP'^UII' U4' 'an ist, wenn mclu 
etwas Ander es beigefügt ist, die unlen ang cget>ene Ix sart aitdi die von B. [ 
r*s Ausübe bexeiclino idi von liier ^T^duah lUj Wotui die Ihbi-hrr. 
iiBi IlT und von S. 57 bis xum EndC RlR RTund B. öbereinstinimen, 
so ist dieses nieht besonders vermerkt worden, i S. 62 lesen demnach sowolit 
die Ausgaben ab auch die lldsdirr.: ^nmÜTim*» iimiflftl und wAlAl. 
Was fRr die ersten &6 Seiten aus B. nachgetragen zu werden venliente, (intict 
man in <len AnmerkungeiL 



1, 1. Mit B. und (^. (d. L (j^amkarak'arja) ffe MmriV zu lesen. 
^ I / A^ 1, 15. Lies Afum* 

O^V" i ^^^ '• ^^' Hdschrr. und B. «hM^. Das Mctlium, das wir aucli 73, 18 

' ^^^^ antreffen, schien mir nicht am Ptatx xu sein. 

S| 2 fgg. lldschrr. uml B. richtig fqs>fliW?* WIMIIII^Pifll auch latj. 
I» 11, 15, vra9 kfimnit in der Sutra-Literatur mehrere Mali* vur, war alM*r 
^, unbekannt Er fasst <Us Wort als A^i« in der BedcuUmg A«H. Das « 
befremdet; nach Pinini \ 3, 125 liatte man ^nVI erwartet Zu dem subject- 
kieen fMAll tmd firiMt d<Me man nach dem Sprachgebrauch nur «mm oder 
J si flnrf , nicht aber WkmoM ergänzen. Aber auch JOheos wurde nicht genögeiL 
Nicht Alles Allt auseinander, wenn es gegen einen Stein geworfen wird. Man 
erwartet hier, wie auch ^. tmd die Uebersetzer gefühlt haben, ein Wort, das 
einen lacht zeriallcnden Gegenstand bezeichnet An der entsprechenden Stelle 
in Brh. Ar. Up. finden wir «hct« Die vorangehenden Silben ipVT bewogen 
mich, einen Ausfall von ilfimd anxunctimcn. Dass um an das Ende von 
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7,11 



§ 7 und nichl an den Anfang von § 8 gehörl, versieht sich von selbst. Vgl. 
zu 3, 11. 13. 15. 

!), 1). Aus der Uoberselxung wird man ersehen, diiss die geringe Aenderung 
^^lnT^ noth wendig war. 

3, 11. 13. ir>. l)ass ^H iiierher und nichl nn den AnHuig des folgenden 
Paragraphen geliörl, unlorliegl wohl keinem Zweifel. Dadurch gelangt aucli ^ 
an die richtige Stelle; vgl. Delbrück, Alt S. 22. 497 fgg. Vgl. zu 3, 2 fgg. 
am ßndc. 

3, 14. B. richlig HUITFI ^. 

4, 1. Da in der Upanishad stets nur von d^HI» nicht von ^cih die tlede 
ist, so musstc MlFvid^HM geändert werden. Auch in der Kanva-Kec. der ßrh. Ar. 
Up. linden wir stets ^nf\|§<', während die andere Recension stets richtig i||f\iii(<* 
bietet. 

4, 5. ^. fassl das aus Versehen wiederholte ^er Yf?f ^uch als eine Be- 
zeichnung der Sonne auf. In diesem Falle hätte man wenigstens ^qt T^ ^ VfFtT 
^il ^?f?T ^rmr erwartet. Nach ^sm vermissl Delbrück mit Reclit ein ff. 

4, 1 2. HMIW Druckfehler für f^nr. 

4, 1 8. Wenn f% nach VT^ und ^ steht, muss es auch nach qi^ stehen. 

5, 1 fgg. Ueber die Zusammengehörigkeit von m und \IR| s. Pänini 7,3,78 
und Delbriiek, Alt, S. 273. 

5, 11. Hdschrr. und B. i|itlil}4lvil|Mr. Dies scheint eine Reminiscenz von 
i, 1 zu sein. 

5, 13. Da vtftIdUH nicht reflexive Bedeutung haben kann, wie (}, un<l die 
Ueberselzer tuinchmen, so hätte ich ^ hi TfT ändern müssen um ein Objcct zu er- 
halten. Die Götter hatten sieh schon in der Hfijt ^I3IT versteckt, nun musslen sie 
noch diese verhüllen. Meine Uebersclzung schliesst sicli dieser Gonjectur an. 

5, 1 G. Delbrück vermulhet g sU ^. 

5, 18. Anandagiri erklärt inc^tm durch ^millll^ ^OToHlf Hid^. Mir 
scliicn (jüiuilfH besser zu passen, und die Annahme eines Ausfalles von 9 vor 
irr ist wohl nicht zu gewagt 

5, 20. mm fehlt in B. 

0, 10. Uimiwi Hdschrr. und B. 

6, 1 1. B. hat 11^9^ % (durfte hier nicht felilen schon wegen 6| 5) d. 

6, 13. B. und 9. besser d^S^ldlj. 

7, 1 . 17. Das im Vorangehenden und Folgenden erscheinende HH^ mussle 
auch hier stehen, und wir finden es auch in B. 

7, 7. Zu inn vüm gegenüber von infi Q^ in 4 vgl. Delbnick, Alt S. 481 
unten, unsere Upan. 8, 5. 43, 4 u. s. w. und Brh. Ar. Up. 1, 4, 24 fgg. 29, 7 fgg. 
31, 2. 32, 4 fgg. 36, 21. 37, 8. 18. 38, 2. 11. 62, 15 fgg. 64, 1. 

7, 1 1. wmxm soll nach (^. einem ÄffengesoBB ähnlich bedeuten. Ein schönes 
Beiwort der Lotusblüte! iin9 Äsche, Staub könnte wohl, wie RoUi aimimmt, auch 

18 




7,11. — 98 - 

liffi JUtUenMauh ^»ririrhfien. Zu «ruülll vgl ffA «IHRrastTlMMI ^.'•'«k- 17 I 
Icli IiaIm; nfini vurgnogen, weil irf^ e«i vi^rtiÄllfUMniiuMig Itmgoi Wurf nl. 
Anf&nglich hatlc uli an vmni V* getischt 

K, 7. irfMw ^1 ^in h&iiflg vorkommcfiilcr Fehler. 

H, 13. PJ. «n^ rchllin li. 

H, 1 4 . 9 WW war hier aiis 1 hincingeniüu*n. 

8, *22. ^iVf Hill dem Präsent kcicninl in «ler &lleri*n S(>rat*h4* nieht vor. IKiii- 
»clbrn Milcf begegnen wir 89, 17. liiehlig lm|>er. A% l'K 

9, 1 3. 2 1 . n war hier nit hl am Pfalz, wälircmt man m vemuMle. 

9, t&. 22. II. Mimift. 

10, 1 1 fgg. I^as zweile iflil fehlt in B. In 1 1 winl liier wiA gelefl«*n 
10, 1 1. VifisiA kAnnle aueh Ninn. pr. tetiL 

10, 17. Zu QfM in der Ihtleutung vun fnoM, ati vgl. IMI>nVk, AU. S. PJfi. 

10, 2 1 . II. iKMer 4ailU I <tll » 

11, 4. ü. yßmrk^ 

11, 1*1 Cgg. B.qgfirtund üfauwii; . (,\*t wmim tfKtihi riir rfuw i ; üiTf* 
dies mÖMl« bei isfoWT das Objecl im Acc., nicht mi Gen. tlelicn. 

11, 21. Die Silbe m ^»f HQ. deren Autfall tich leiehl efklärt, felUl .411« h 
m lldtehrr. uml H. Q. : ilHuUlW d UV IlSflftOTS^fmvnTVPfiraiVfilimPVI* 
lllfui:* leli glaul»e, dats igm hier von (^. ergänz! worden itl. Ihita dines 
Wort vor iflf aiisgelAllcn sein tollle, itt niclil strhr walir«4*lH*iiili< h. Aiieh liegt «*iii 
solcher Nachdruek auf wnn* data wu* dietem keine andere Stelle als gcnuie v<ir 
99 anweisen (hlrfen. In einem accentuirten Tezte wünicn wir et (4ine ZweifH 
betont Anden. Wenn n (II, 4. 5) und irfl-in (11, 11> fg.) mit dem Inttr. eim*» 
Nom. abtir. für V«rrirAliMf eifics itmlet erwdkUn^ tmek^m be«leutet, to kAnnte 
im in ek>en solcher Verbindung so v. a. mek datu kerftbtm, Mie^tn sein. 

12, 13. Auch B. ««T^l. 

13, 4. B. gleichfalls ^ y i lUIH . 

13, 8 fgg. B. ri^tn^ti^WiMll^rtHllUimmt. Kme Ihlsdir. wie wir, dn* 
zweite uline alle Zahlzeichen, die drille naeh den drei ermlc*n 91 unil nach 991 
statt 9 die Zaiil 1 und die ^ utK*rlialli ilersdben Silt>e. AutscTilein nodi ^ uml f 
öl>er verschiedenen Silben. 

13, 14. 91 oline «TT b<*fremthH. 

13, 1&. Ildschrr. untl B. 49fti twet H«lsclirr. und B. 90917:. 

13, 17. Zwei Hdsthn. und B. lassen 9fil weg. 

15, 19. Audi B. g. 

10, 2. ll 9fil B., ^ 9f|| Ildschrr. uml B. 

16, 14. ill9lik|lii: ist vielleK'ht eine Glosse. 

17, 18. mWRt das smwt immer M.-un*. ist, winl w«»ld iiM-ht rxlitig S4*iii. ij. 
«erlegt das Wort m 9 -f WKtt, 'Jdwo ^ 9P i-> 99ni- 
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— 99 — 28, 10. 

17, 19. Das hier ganz unpassende H! (auch in B.) konnte auf keine 
einfachere Weise beseitigt werden. 

18, S. MVIUiFh HrdVJ^H (auch in H.) ist ufVenbar eine Glosse; vgl. 18, 14. 

18, 9. ü. «wei^l^-tiiJ ; vgl. zu 30, 8. 

18, 13. B. wie die Ucbrigcn. Das 9^ hat sicli aus der vorangclien- 
<lcn /eile liier eingeschlichen, nfn föff IQ^ ergäbe wohl auch einen Sinn, aber 
einen Weclisel des Subjectes dürfen wir nicht annehmen. 

18, 14. HR im^ hT^VIHU (auch in B.) ist offenbar eine Glosse; vgl. 
18, 8. 

19, 19. 20, 5. An den Accusativformcn u^RRv: und IdTU: dürfen wir 
keinen Anstoss nehmen; vgl. Lanman, Noun-Infl. 394. 

20, 12 fg. (^. hält itct: für einen Acc. PI. (!) und erklärt diesen durch 
m'^lfsf. B. iT^at wie wir. 

21, 9. B. wie wir. 

22, 10. Dass die Spar9a ohne Berührung ausgesprochen werden sollen, ist 
an sich schon unhaltbar. Ueberdies ist es mehr als unwalirsclieinlicli, dass Ü^ 
mit einem negativen Begriff verbunden werden könnte. 

22, 1 3. MI^WIll IfH HI4 1 tl I Uif^^ jei^ l dUH (11* JCI9T^) erweist sicli schon 
durch sein Nachhinken nach TplHit als Glosse. 

22, 17. Das Medium ihrrerSRI zwischen den zwei HVTQCITT musste entfernt 
werden. 

23, 8. 9. IG. 17. 24, 1 fgg. Die einleitenden Gesänge habe icli (mitWeg- 
hissuni^ der oberhalb der Zeile stehenden Zahlzeichen <(, ^ und eines t) nach 
einer guten Tübinger Hdschr. gegeben, nur 24, 4 ist für ^^J wie bei R. ^tRl 

esetzt worden. Von allen Verzerrungen befreit lauten diese Gesänge: ^fhügRIT- 






m^ • mÄw rsn m nsuni, HsRnöOni, FRTSOTO und ^ihkmiu. Bei II. fi nden 

naa^BlI'wnagniÄwBiB«'!, *ot FRnt^aB^w^BBsnadtB^iintHHi und »ot €tot- 

BBBB]|a^n^3i<illu)iMlliq<iq. In B. wieder anders: H)«gK4igieiliigtf>9^ HldvT 

FEH ^ VRj^s^^H^^mpit^rm I 84; Hl«gKi4Mieiii^ M 8 n ^9^ II ^ndiT F&n 9a 
%rnj^j^8^^~ II ^rrohn 11 pb 11 8 m 4 11; Hl^aiiJui€i i i^8 ^ 11 ^ 11 jh^ mr 
cra ^9u il ^J^^ II ^ II 8^^ M mvSt^^ n ^B8mi 11; H)<iigKiiuieiiiu 11 8^ 11 ^ 11 
qidiT RTT ^i 91HT II ^j^j^ II il ^ II 8^9^ II mj^hn ii ^bv ii. 

25, 8. «n omfif fehlt in B. 

25, 13. Da in 24, 14 nach npSt^, in 24, 21 nach HöfSs^, in 25, 6 nacli 
rniT^ET uihI in 25, 20 nach f||R noch |iq folgt, so durfte dieses auch hier nicht 
fehlen. 

26, 2. 12. B. wie wir. 

28, 10. Eine Hdschr. hat 26, 13. 21. 27, 9. 18 und 28, 6 ^^fn, und 
demnach könnte man aucli ^^ (so auch B.) für richtig halten, aber 3a]f^ 26, 
10. 18. 27, 6. 15 und 28, 3 hat bei mir den Aussclilag gegeben. 
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28. n . II ma wie wir 

28, 12. Auch ü. in n htmhm. 

28, 20. H. wie wir. 

29.9 n. wfhrO)ww 

2tt, 12. B. ivram. um. At»cr jiv:. 

29, 15. 20. B. ww wir. 

30, B. B. mwnmmmit; vki iu 18, *J. 

30, 17 f((. B. 99. All«* niil Sannltu g llUWaiW . Auf IMIinVk'» lUlli 
liabr i.h tiAch MaiU. S. 1, U, 8 (140. G). TS. 1. S. 8. 4 und S. 3. 4, 6 w«^ 
qjl aiigcntmimen. 

30, 20 fg. höh: ^[181 »st vicllei«'lil nur anc GkiMc. 
30.21. B. i|«>]fni (si<*). 

31, 3. hos unfiir>glirlic Witrt nVOTVTt, weUlict un kpaUm Vetlaiiti i*MM* 
((vwitsk* \UMc h\nv\i, erklart (,*. auf fi>tgrn*li- kiimmtlu* Wru«: IMHIAVUA VRI inil 

JumsMiw 9cni * ^Rfüitvii I ivwf fi>Ri s^^aiw ■ifiwmwf iviuivq wnw 

1 *. * c i _. r "> , ^ *- ■- A-fc. r_f_ 

mnm * IfSimlfin lülWI HH Ifülll I IfVT IVIUIVQ iPnMmi Jfnm mffWn 
diCIV T^ nSWH I iHe Lesarten iweicr IMti'lirr. ik*lieinen lu Gunttcn nii'iiM*r 
C4Ni)ectur lu S|>re(hen, siihI aImt oline /woifvl nur neue Verilerlnuwc vnn HM* 
«IlMlIf da «liesi* Lesart tdioii i^. vurh'i*le(;efi hat. Mit |«MI<im1fll — IVI^llf i»< 
l|qilwl|i|Mill1a 21, 1 2 XU vcrgleirheti. 

31, 7 f^. iiikI 1 3 f^. wrf^ ist veriliiclili^', (Jal. Hr. hat bi. «Icssen ^niiV 

31, 19. 9 n ist 9V XU s|irctlien. 

32, 1. B. wie wir. 

32, 14. Auch iimf-yhlfim* 

32, 20. Aut*h B. 3V9 9fll* W9 ist aher wolil erst afi ih*n naehfolgemh-n 
Stellen (33. 6. 13) am IMatz; \^l zu 7, 7, aher auch zu 51, 1 1. 

33, 7. W9 It'hlt audi III B. 

33, 15 f^- 1 911^ (^ ttuch B.) un<l h^ ktifuiU* «las tHir l«ni>ht imt cm- 
an« 1er verwecliiehi; der Acc. war hier angezeigt. 

33, 19. Ildschrr. mit Sanidlu hHh ^n. «!•«> nihtig. B. lUgegeii 

sHn 11 m. 

33, 2 1 wnfin auch B. 

34. 3 4. B. gewiss hesser l|i^VQI4W91RI IfüHW^enmi«:. 

34, b. 6. Unuiitldhar nach 9VTV hstte iitaii du* ges|»riii-hc*iicii WkU* t-i- 
wartet. Biese erhielte iiian. wc«nn nian # j^ sl. ^ wm oder A Jhnm 9Q 
nn lesen dürfte. Er empfindet kein Veriangen tnrkr, m der TodetHnnde nehme 
er| n. f. if .. «ler Wer »weU gekommen iä, dn$$ er kein Verhngen mehr empfindet, 
der nehme in der T. u. $. ir. 

34. Ufgg. I&. B. wie It 

34, 19. ^Mmnfin^ »l* ^mnoifire uU cui hUNSeS Uel»ers€*heti Vuii nur. 
vgl. zu 7, 7. 
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35; 14. Delbrück nimmt wohl iiiil Ucchl am Medium iniRrf einigen An- 
sloss; er verweist auf seine Syntax 234. 

35, 20 fg. B. wie wir. HPITIR habe icli auf Delbrück's Anralhen durch 
Wiethrkchr (d. i. beim Beginn ihres Ganges nach Norden) wiedergegeben. Nach 
9. Untergang. 

36, 4. Man könnte muiWIlU vermuthen, aber auch unsere Lesart iässt sicli 
vertlicidigcn. 

36, 5. 9. ergänzt ig^ir zu ö. An dieser Ellipse habe ich Anstoss genom- 
men, da der Gen. bei in^ sonst stets der partitive isL Ueberdies erschien es mir 
natürlicher die Herbergen zunächst als Nachtasyle, nicht als Verpflegungsanstalten, 
anzusehen. 

36, t). Wenn verbrenne dich nicht im Sanskrit durch m ?^ V\IT^; wieder- 
i^egcbcn werden könnte, was aber nicht der Fall ist, dann wäre meine Aenderung 
unnöthig gewesen. (}.: fi^r^Tdkf^ l U\ VVIT^fm dgfaflj J i : I g^ ^ WwS^ m 

36, 10 fg. Der überlieferte Text ist kein verständlidies SanskriL mi9^ 
isl nach meinem Dafürhalten ein euphemistischer Ausdruck für H^TIT^. TfilBI 
auch Ü., in der Folge aber auch t«; (}. wie wir. 

36, 12. fcrf^lH kann nur besiegt, nicht «t<^6nd bedeuten, und doch muss 
der Kr la- Würfel als der gewinnende aufgefasst werden. ViHl^lRlf^H als Oewinn 
des Krta- Würfels aufzufassen wollte mir auch nicht zusagen. 

36, 13. 9H^ auch D. #l]fsH in 12 spricht für ^d^. 

36, 15. B. wie wir. 

36, IG. c war hier nicht am Platz, und ein UTIT vcrmissle man. 

37, 4. Bei der Pluürung des |r durfte das ^ nidil verschwinden. Diesem 
Fehler werden wir auch noch 51, 9. 10. 12 begegnen; auch in der BrlL Ar. üp. 
erscheint er. 

37, 10. B. VfUeiltllll II CI^. 9/8 scharfsinnige Erklärung lautet: i||%?llä 

37, 14. Oben 9 hatten wir ^ig — l^ffu» liier ^^9^9 — !inf>l; vgl. zu 7, 7. 

37, IG. Die Anfangsworte Raikva*s habe icli mit den früheren in Einklan 
t,'ebracht. (}.: nn^fHR «l^eilH|i|C||^nilll UTA (!) tlta i »q>aH HWrferf?! cnw- 
^:. 9. hat natürlich keine Ahnung davon, dass das Perfectum hier gar nicht 
stehen darf. Seine Ergänzungen sind auch etwas kühn. 

37, 17. Das Medium vimufi oder iqi H I Maft würde nach Pänini 1, 3, 70 
auf ^ zurück zurührcn sein und täuschen bedeuten; vgl. Värttika 1 zu Panini G, 
1, 48. Die Ka9ika erklärt ifr^rfmi^mod durch sr^lfk: Jplf HwfOT^ff. Hier 
erwartet man aber das Caus. von ^ni, und das Medium wäre ganz unbereclitigl 
Auch das Object durfte wohl nicht fehlen. Später werden wir die Endung UTIT 
in 4U^ld^ i:- (69, 17. 70, 2) finden, das gleich 9^1^ sein soll. 
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37, 18. I>er DaUv bei 9919 KAcuitc nur uiif Sflir krirtkllii h«- Wri%c «tklört 
wenlrn, iiml xu (lieber li«l (^. seine 2(iifluchl ^cnommcti, imkMii «r t«^ W9 t« 

38, 10. Aiich B. «k. 

Miwrn oraiiiim #9^1: 1 9^ 9 9urii4ijiiiiiii Mt nfw wiw 991 im im 1 Tfti 

9Jur9l- /u 999 «Im Wort 991, viin dein gar iihIiI die livtU: war, xu c*rKai»<«tt, 
tt4*ticiiil mir gar xu gewagt xu sein. 
38, 22. Auch II. Aranvifi? 

30. 4. II. nthlig g9t9T. 

39, 14. /um AblaUv bei 991: (Aimsl /u 9) » iMbrii«!. All. S. 107. 
42, I. 9 919 Mill nach (^, «■ 99VI9T9 scui; ulH*r mir tn lÄtht Im'imI 

Uli Saiukril d (99) 9T9T9- Aus tl«*r Uel»ertelxnng winl iinii erM'hoii, d;iM i«-ii 
niil ein«*r geringen Aenderung wold ihis liii-hUge geln»iri*ti lialn*. 

42, 6. llds(*hrr., H. un«l (,\ VHlfilfe (narh V — 9mifo^)- Wag ViuwiW 
dieses l»esagen? 

42, 1 1 . 9ff99Tf in 9 hal wohl xur EiilsteliunK des Undings ^t 99l tlw 
l»eigetragen. . 

' « .. . 42, 13. 9T9i 9li veneichnel Wlutiiey in icincn Wurxeln, uluic /wcifH nur 

nach unserer Stelle, als Perf. penphr. von 99! Vun Amlenn abgesi^hen, wiilier 
kiiiiie die limge «les WunelviicaU? 

43, 8. 15. 44, S. 9f9fil lt. wän erselieini erst in der e|>iS('hen Sf>r:u-Iie. 

44, 10. D;is l*räseftt f9|[A ist hier nichl am Platz. IHi \eriiiutlie, dass vmi 
fi|n9 xunAchst die Silbe m vim einem AbSiliretbtT ül»erselien wurde. Um emr 
tintte Peftun xu erlialten verüd em S|>atercr Leser auf die uiigcschickle C«4)jtH*Uir 
f9V9; vgl. xu 58, 3. 

45, 1 1 fg. W;u 9lA 9T99: «xler 19199: Hir eui Wi-s«*!! s«*iii st4llf, verneig 
ich nit ht xu sagen. iKiss «lie Sb*llo verdortM*ii ist, t*ri;ibt sicli srlH4i aus «lern rudi- 
f44gcfiden 9, «Im hier gar Niclib xu tliuii hat. Ich liabe iilinc lle«leiilieii «he L«*Mirt 
von llrh. Ar. Up. 5, 10, '2. 6, I, 18 aufgenommen. I>ciiisdben Fehler begegnen 
wir 54, &. Der hural f9l9 (H 9919) erklirt sich aus der Parallelstellc, 

46, 11. II. wie wir. 

47, 9 fg. Ich bin kemeswegs der Meinung, dass ich «las Itichtige gefuinleii 
hätte, al>er es musste der VcrstK-h gewagt werileii, «len ulieriielcrtcti Unsum 
«Miugeriiiaassen xu entfernen. Statt 9199: wunle ich, wenn «las Vcmnaass «ts ge- 
^staltete, 999T lesen. Mit dem t>l«issen 999 hftll ja «ler llrahnuui von seinem IMatxe 
aus Alles m Or«lnung; vgl. 45, 18. iNtts eme Stute das Volk (U*r Kuni behulr, 
scheint mir ein xu abenteuerlicher Geilanke xu setn. Auch erwartet man xunädist, 
wie auch die («ilgende Prosa leigt, dass Etwas vom Üroliman ausgesagt wünh*. 
Iheses hat i^. gefühlt und faast demnach K9 (•-• lE^) ^ <l*c vom Brahman lle- 
liQtelen. 999lfimfil loU oach dim so v. a. t|l«t^l%4IHI«n (<-• 91VI) TCTfllC* 
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^fh sein, und die folgende Prosa (ohne das von mir hinzugefügte ^Xb) den Nach- 
salz bilden. So zu constmiren und so zu ergänzen bringt nur ein indisclier Com- 
incnlulor zuwege. Oh tTQl^ ^TVeiöR zu spreelien erlaubt wäre mpT üd 119 nR- 
ffOlcVi, lasse icli dahingestellt. Wer daran Anstoss nimmt, kann tt%«| mit diesem 
Stollen verbinden und im Folgenden etwa nerpT oder ^IRIR hinzufügen. QR19: 
wird Naigh. 3, 1 8 als Synonym von -JiftCIM: aufgeführt. 

47, 17 fg. Ich habe das Femin. nach Brh. Ar. Up. vorgezogen. 

48, 1 . B. wie wir. 

48, 4. Da im Vorangehenden dreimal f3[m an dieser Stelle stand, musste es 
auch hier hergestellt werden. 

48, 7. Es ist fraglich, ob hier und 49, 5. 52, 5 VTfCR richtig ist; sonst 
haben wir in der Upan. stets )|ITC|:. 

48, 18. Ü. wie wir. 

49, 5. Zu ufu (= wi) ergänzt (J. m ^EOYlf. 
49, 6. 6lfal6lTw auch B. 

49, 12. Maitr. S. 4, 5. G (72, 10) Hmlcn wir ijhrrfiir in der Dcdcutueg 
von Sinnesorgan; vgl. Delbrück, Alt. S. 600. 

50, 1. li. wie wir. 

51, 6. 8. 13. Da ^H i eiH^ in 9 und QQRnn^ in 10 plutirt werden, mussten 
auch die Endvocale von fflrn, üof^ und ||6|T^ plutirt werden. 

51, 9. 10. 12. Plutirtes n ergibt ^irntYt und das Y ^uss nach Panini 8, 2, 
1 08 (vgl. Pat. zu diesem Sütra) vor jedem Vocal zu Q werden. Nach der über- 
li(*rert<Mi Schreibart müsste man annehmen, <1ass die Plulirung erst nach erfolgtem 
Saindhi vor ^l^f eingetreten wäre, während ^fn doch, streng genommen, hier 
einen Satz für sich bildet. Demselben Fehler begegnen wir selir häufig. An 

A 

der entsprechenden Stelle in Brh. Ar. Up. haben wir Conjuneüve. Bei dieser 
Gelegenheit erlaube ich mir meine Auffassung von Manu 2, 125, die denselben 
Gegenstand betrifft, liier mitzutheilen. Die zweite Hälfte dieses (^loka lautet 
HldiK«^!^ smit J^ cmn: ^J i hü^h : (v. l. ^kmt: Jfm:) und wird von Bühler 
übersetzt: And thc vmoel 'a* mtut he added at the end of tke name {pf the person 
addrc88ed)f Vie syUahle preceding U being draton mU to tke tengÜi of Üiree moros. 
In einer Anmerkung wird gesagt, dass man hiemach äcRFRTiV, 1{ra7lTB<l u. s. w. 
zu sprechen habe. Dieses widerspricht der Regel Pänini*s, wie Bühler selbst be- 
merkt, soll aber in substance mit Vas. 13, 46 übereinstimmen. Dieses letztere ist 
nun aber nicht der Fall, da Vas. nur lehrt, dass ^ und ^ in ^ffTQ und fffiQ über- 
gehen, d. i. wenn ein Vocal darauf folgt, also ganz in Uebereinstimmung mit Panini. 
Dieses nachhinkende, durch Nichts zu erklärende und von keiner anderen Autorität 
bezeugte m beruht auf einer falschen Auflassung von miijilHH*- Nach Bühler's 
Uebersetzung müsste das Compositum IH^^eil^i: lauten. Nach meinem Dafür- 
halten hat Manu nur die Voeative auf q und fsh im Sinne gehabt, weil diese eine 
Schwierigkeit verursachen. Ich übersetze demnach : der Laut m ist am Ende dieses 
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Bumclt fibcrfclzt: ai tM4 end of kii nawH the r owet wiiJk Um prttetling UiUr i» I0 
b$ uUered frokmgtd, 

51, 14. El iKrfrcmdel, da» 9f| hier erst am Ewie der letxlcn Antwort er- 
■iheinl. Man halte es nach dem zu 7, 7 Bemerkten schon m 9. 10 uml 1 1 rt- 
wartet. Dieses ist um so auffallender, als der Antwortcfnlc gar nicht sidMrr »l, üb 
er mclit noch einmal in den Kult ktMiimen kAnntc imt Nein zu antworten. Vgl. flrli. 
Ar. Up. 50, 8. 9. II; aber auch i»ben zu 32, 20. 

51, 20. 52. 9. Wanim hier mni "nd nicht m^ltmif Has zweite mrmiiaislc 
entfcnit wcnlen um einen Naclisutx zu gewinnen. In 52, 9 könnte allenfalls 
ffisns u. s. w. in 10 als Nachsalz aufgcfasst wenlen. Uebngeits nclune H-h auch 
an inn — IfVT einigen AnsUissi, da ein solcher Gebrauch theser Partikeln mir tonst 
nicht vorgekommen ist. 

52, 1 . H. nchtig. 

52, S. Krst das Caus. von n tH^iIciitcl Kkrr erMtigtn-, iteshalb habe iHi 
mwmi ^r Wf gcseUt. 56, 3 ist stau mnmi ■»g^f ^IWlfm illicrliefert. 

52, s. Vgl. zu 48. 7. 

52, 6. Auch hier bitte man den Aorist statt des Impcrf. erwartet. 
52, 9. ^ st. it ist ein Versehen von mir. Auch H. nw. iHrr Kilrst dnickt 
sich SU aus, als wenn er die Ix^hrc dem Gautama sclion mitgetlieilt hatte. 

52, 18. jrmit n. 

54, I. Ich bitte ohne Bedenken ftir ^grT den Acc. setzen sollen. 
54, 2. B. wie wir. 

54, 5. Vgl. tu 45, 1 1 fg. B. richtig iprm. 

55, 12. Nach mVRinflcn hatte ich das kleine Interpunktioftsxeichcn setzen 
können, tia mit j^ %j^ ein netier Sali beginnt 

55, 1 3. Wer an m Ansttiss nehmen sollte, könnte si an dessen Stelle scHien. 

56, 3. Vgl. xu 52, 3. 

56, N. l>ie m der f«»lgenilen /eile ersclieinendcn Worte m, im imtl MVK^ 
erfonlerten Mf|j|vi(, wie Qat. Br. 10, 6, 1,8 gelesen winl. 

57, 5. ^.: minirafA fm^ii vrft vwf^m: (*)• 

57, 12. NiUier li«e vielleicht mti (Absol. von y md W) of^- 

5K. 3. OllluMV uml QhIiAm erkläre icli mir ato eine verfehlte C4«i|ectiir 
für Olllwif uml Olllwif, nachdem ein Atitchreibcr «las f nbenk'hen hatte; vgl. 
XU 44. 10 

58, 1 1. Das anstÖMige Act. musste entlemt werden. 

59, 2. leb glaube, dass schon Weber irgendwo ^nfwimi vermutbet hat 
59, G. fVas Wort mwm wirc hier gar nicht am Platx. 

59, 7. Miaiik i lAvisr »t mit 58» 1 5. 19 in EinkUog gcbradit warleti. 
61, 4. Ich hatte vielleidit den Mutli haben sollen, das gar nicbt bcrgeliönge 
wm\ XU tilgen. 
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62, 1. Diese Aenderung halle ich schon in meiner ChreslomaÜüe gemacht 
Hillebrandl hall in seiner Vcdachreslomalhie im Wörlerbuch unler pracch. sie nichl 
fiir angczcigl. Kr iihcrselzl: ^^ci^n du nun so hochfalircnd, wisscnsslolz und ein- 
gcbildel bisly würdesl du da nocli nach der Unlerwcisung fragen, durch die elc.*' 
Hierbei lial er übersehen, dass ^nvi^: kein richliger Cohdilionalis isl, und dass 
„würdesl du fragen*' kein Condilionalis im indischen Sinne isl. Aus meiner Ueber- 
selzung .'wird man ersehen, dass nur der Aorisl, auf den schon das lange mj hin- 
weisl, hier zu erwarlen war. 

62, 1 5 fg. Die Lesarl 4JJvi||Dh isl aus Zeile 1 8 hierher geraüicn. Dem Com- 
menlalor hal ofTürr beslimml vorgelegen, da er einen Abfall des Augmente an- 
nimmt Dass dieses aber hier eben so wenig wie das nachfolgende ^^ fehlen 
durfle, bedarf wohl kaum e'mer Hechlferligung. 

63, L7. Hillebrandl hal das vorangehende iinfsTir slillschweigend gelilgl, 

aber an ddm Geneliv MIlfdHI^U keinen Ansloss genommen. B. hal die riclilige ^Jl 

Lesart J I 

TOfoironfewit ^ftd l ^w ft ftrar^: ^^H^r^di ^t^fw^H. Nach meinem 
Sprachgefühl kann ipm: nur auf die so eben erwähnlen Personen bezogen werden. 
Auch brauchlen diese das nun Folgende nichl mehr kennen zu lernen, da sie schon 
nfggTH: waren. 

65, 13 fg. Man halle ncn% erwarlet 

66, 16. vumuflf die grammalisch richligerc Form, musslc des Worlspicls 
wogen hcrgoslclll werden. 

67, 4. Der Sg. ^in^^ kann nichl richlig sein. Das vorangehende «ro^ hal 
einen gedankenlosen Abschreiber, dem noch HlUnl und iinfl9H 66, 17 fg. vor- 
schweblcn, zu dieser Aenderung verteilet 

67, 14. Slall des Abslr. ^HdlrUlll hier und in der Folge erwarlel man ein 
Adj. Das $ in mUn^iHdl*» wie in der Sainhila geschrieben wird, verleilele zur 
Annalmie eines Abslr., das dann auch, grammalisch richlig gebildel, fiir das ur- 
sprüngliche Adj. subsliluirl wurde, liddiwn halle näher gelegen, aber eine solche 
Form, obgleich wir sie in der Folge einmal (74, 1. 17) anlreffen, geslallel die 
Grammalik nicht 

67, 1 5. idci^fit ^fh, das hier und in der Folge die Ausgaben und Hdschrr. 
slels haben, das aber gegen die Grammalik verslössl, habe ich in Folge des von 
ßloomficld in seiner Inlroduclion zum Kau^ika-Sülra, S. XXXVllI fg.. Bemerklen 
nichl geändert 

68, 20. vm beruhl wolü nur auf einer Unachlsamkeil R5er*s, der fd(6d4HJ, 
wie die Sainhila schreibl, falsch zcrlegle. 

69, 17. 70, 2. >iU^1d^ i: isl gar Nichls. Nahe läge ^M^ljui:, aber weder 
der Oplaliv noch das Med. wären gerechlfcrligt Späler Ireflen wir das auch hier 
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erwartete l^vhl tn. Das vi ist vielleiclit aus dem naciifiilgefHli-fi mn liicHicr i;e- 
kocnmen« 

70, 9. Zu der unrefelmiMigen Focm VUimtll vgl Whitnry'i Gr. f 738,b. 
(^. erklirt: VWTPII Vüi HliyAvif * vfll^Wlril i% 9MlfOTMRI9^f|ft 4ll* 
ÜVW 99 ^mPK V9V4 rMimillllll u. t. w. Wie k&me aber VWtAi tu dicecr 
Bedeulunf^? Bei der Annalime einer totchen Bedeutung wönle man ul»rigefis vfe 
nadi f«nv vemiitaen. VWNl i«t ein blooer NoOibeMf. v fni H LH H, 10 und 
vTm^V^ 1 1 hätte icii wollt in frfir andern niüsacn. 

70, 18. 71, 6. Die Bedeutung von m ist mir hier nicht klar. 

71, 0.. lieber das augmentlote WirAf gehl C, stillschweigend hinweg. 

71, 13. Icli habe den Anf«u)g m WWt u. s. w., der übrigens au(*h vcrdortien 
ist, furtgelasten, weil ich diese Worte nicht mit dem Folgenden in irgend emcn 
ertriglR'hen Zusammenhang iii bnngen vermag. 

72, 14. t<ang khnliche Wiederholungen des Relativsaties ohne einen enl- 
spreclien«len llauptsatx kehren auf den folgenden Seilen mehrmals wieder. Das 
9 II m 1 3 hat mich veranlasst den nachfolgemlen, nicht dm vorangehenden Rrlaliv- 
sati, lu streichen. 

73, 18. 74, 14. Auch 2.20 hallen wir itam^jf. 

74, 1. 17. Vgl. iu«7, 14. 

74, 2 fg. C. erklirt wum^mm und ^liwuniu durch iNmA wnR^ und 
«rm^t ^OTQT) und ^mmm aber durch mtwMfn und nm^. itaOT ist l»et 
ihm Dat, wodurch Alles auf di*n Kopf geslellt wird. Nun kötmUs iwar liilOT wie 
WKm Apast <^r. 9, 3, 8 als Abi. gefasst werden, aber itieser wire hier weniger 
am Flatx als der Instr. Dazu kime noch, da« jeder unbefangene Leser wie ^■. in 
der Vertiindung #90^ ^OTOft tunichst an einen Dativ denken wärde. 

74, 19. <^. erginxt miff xu fogl^. Em Verbiim An. erwartet man hier, 
und fcmv liegt nicht zu weil von fagiV ab. 

75, 1 fg. PVfll wäre an un«l für sich eben so l»erechligt wie «119, ist 
aber allem Arischem nach nicht in t«ebrauch gewesen. 

75, 1 1 fgg. <,'. erklärt «mm m. durch ummmwiH. Wenn man an Vl^ 
und «moft denkt, wäre man s'eneigt, dem sonst unl>ekannten Worte eher die ent- 
gegengesetzte BedeuUing beixulegen. Ich lialte audi an UlMIMIAil drr arnfteimm 
AniMeU ein VierUi (alles) Sinrnna erkalten kat gedacht. 

70, 1 3. Man erwartet den PutenL LeKhIer wäre die Aemlenmg « WMWW 
(bei uns Druckfehler lur «mmi) gewesen, aber am Med. häUe nuui Ansto« 
genommen. 

77, 5. V- • ^^Hiiil I vinumiiA ivn iirtiifmi: i ^ ^w fwiA Ä j^- 
wrh I inÄ imi§wiivOT fvicn mfn^ fiiiii*vm^ i wivhiiv vmf^ oiS 

«Vmnv:. Wm« tsrfm Spei$e fiVA rtnslefll, wäre doch ein gar unbestuiHnter 
Ausdruck für iseiiii er Spem tu $ick mmmi oiler ^enamtnen kat^ uml dieses er- 
wartet man «kKh. Mit mm ml und wmm wüsste ich Nichts anxufangrn. 
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77, 12. 78, 4. 79, 6. 80, 4. Vor v und m sehen wir an die Stelle des 
im Vorangehenden und Nachfolgenden gebrauchten €09 regelmässig S^ treten. 
Wir finden aber CfTCT auch vor vocalisch anlautenden Worten, z. B. QlieilTdfilll 
TBr. 2, 1, 2, 9. 10. QTOOTTS 1, 6, 9, 9. 7, 8, 5. TS. 1, 5, 8, 5. «nShi: 6, 1, 1 1, 6. 

79, 7. 9. Das Med. feiWMli^ hat ein nachlässiger und gedankenloser Ab- 
schreiber dem vorangehenden n^eiTiH angepasst. Vgl. einen ähnlichen Fall 94, 9. 

82, 16. Das zweite ncRfii musste, worauf Delbrück mich aufmerksam 
machte, wegen des fii in der folgenden Zeile als nachlässige Wiederholung des- 
selben Wortes von Seiten eines Abschreibers getilgt werden. 

86, 14. 16 fg. l€l*d9 neben ff3f^: und Rl^TWl ! 

87, 2. Die Grammatiker gestatten die Schreibart QtQIT. Einige sind der 
Meinung, dass in dem Falle, wenn Q und 9 mit nachfolgendem Vocale zweisilbig 
zu lesen sind, ursprünglich nicht Y und 3, sondern YQ und ^oi gesprochen worden 
seien. Ich pflichte der entgegengesetzten Ansicht bei, da ich nicht den Grund 
sehe, warum man oflfillT, H^cnr u. s. w. in BTQT, HRUT u. s. w. hätte zusammen- 
ziehen sollen, während ^rfh^ und H^pKI später Ohr und Auge verletzten und 
sich die Umwandlung gefallen lassen mussten. 

87, 18. Hier wieder eine Probe von (}*8 mangelhaftem Sprachgefühl: üW- 

wi^ fn nrni^ mim 9 n w«v)^ ini^nfa vräii^ir vs^f^ fci^ «ni?l. 

88, 13. «nfin^ wm finden wir Brh. Ar. Up. 4, 3, 20, und ich wüsste nicht 
wie man ^qt mit einem Gen. conslruiren könnte. Der vorangehende und die fol- 
genden Genn. haben üf^i^ nach sich gezogen. 

89, 5. (;.: H i HlT^fiii<iiii!iiHWM uiHRifnyi errs ^ (q9 v. i.) ii^ 
(^^eihzi V. 1.) m [i\^\i^TdHiXkxiu^^Tmi \ u i i Wtad imh^ nf^riTw^t Nach 

Anandagiri sind m ü zwei Partikeln. Mit ivtu^ wusste ich nichts Besseres an- 
zufangen, als es in «iTcj^ zu ändern. 

89, 6. 9.: meirf^uiHiHl uram «i^ irh: Äa: (v. l. wr.) oth. 

89, 10. feiUlfHJI Auch Kathop. Die grammatisch richtige Form wäre fci- 
msR Adv., aber die unrichtige Form kommt auch sonst vor, 

89, 17. Vgl. zu 8, 22. Hl^fcHluilfa zu lesen. 

89, 22. Es ist nicht anzunehmen, dass der Verfasser die richtige Form 
iRCrTTT^ nicht gekannt haben sollte; vgl. 90, 4 fg. 

90, 4 fg. Hier ist die falsche Form Miftll^HW aus 89, 22 sogar als 1. Du. 
verwendet worden! 

91, 5. ^f\^ mit ^n?si kennt die ältere Sprache nicht. Es ist eine Ditlographic 
anzunehmen. 

91, 7. An fk^HT scheint auch (^. Anstoss genommen zu haben, da er dazu 
iFUi4l<?UNirdt?lfdinm hinzufijgt. vifiltjui lag am Nächsten und schien mir an- 
gemessener zu sein. 

91, 14. Mtn ist hier ohne Zweifel besser am Platz als )iha; vgl. Brh. Ar. 
Up. 1. 3, 3 fgg. 



91, 16. 22. — 108 



01. I&. 22. n^nwotler RW.T 

02, 8. 15. Aiich hier imitsle ^|V, niclit m (mich C. — ^pg) stellen. 
04, 15. mtO^l tt VTflT: zu vennuüien. 

02, 9. Iß. Zu rH ü mHlfal v^l l»W.< II. fbvfV. 

03, 8. An erster und tweiler Stelle Ol, 16 uml 02, 12 fafw W , hier ^iti 
IcUUr Stelle faÜSw ; vgl. 2U 7, 7. 

04, 9. Das felilerhaAe mvifil hat in 1 1 aiirh irnnfif nacfi süh gezogen; 
es giht über Oberhaupt kern inflfTI • stüKlem nur ein ITjA. 

05, -1. Das erste idlfH hätte vielleiclil stellen lileil»m kfitinen, d«i MW9, 
wenigstens in der spateren Literatur, nicht selten als iprist l>exeR*hnet wird. 

05, 4 fg. r. in B. : idi( fiviTt uümMtiM nftni v Mirvt vffwvfwt i fifc- 

wwW I nWiora fkml i WOTSSM MVliNl IVSIÜiHliUiWI^VJIIIÜIIIII|il| Id^lHIQ* 
Iifinn I IWÄfiRTI w1tHMi<i.UdQMtiü Wll fll^ ftlWt li Wlfiwni- Das NViict 
flM vcnlankt seinen Ursprung wolil nur einem Abschreiber; eine llc«le«itiing ileiii- 
sellK*n zu geben scheint dein (,-. nidit sclir schwer gefallen zu sein. NVoniiii UM 
er es aber nicht oline Weiteres dem |fllfv|[ gleichgesetzt? Ich habe angenommen, 
daas der Spreeher, der schon Alles erreicht hat, das Gretsenalter niclit erlel>en, 
sondern schon Jetil seinen (jetst aufgellen mfidile. Nach C. Iiat er frcihch iiih4i 
niclit Alles erreicht, da der S|>nichkun4ligc Coniinentalor Wiofiw «iiirch WTfmfil 
■l^filWlfiv erklärt! 



Dnirk «M \V f»r«f«lui U l.«iftt( 
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EB8TB8 KAPITBL. 

\ 
I 

1. Man verehre den Udgitha als die Silbe Om. Mit Om be- 
ginnt (der Udgätar) den Gesang. Hier die ergcänzende Erklärung 
desselben. ' 

2. Der Saft dec Wesei'rist die Erde, | der Satt der Erde — 
das Wasser,! der Saft des Wassers — die Kräuter,! der Saft der 
Kräuter — der Mann,! der Saft des Mannes — die Stimme,! der 
Saft der Stimme — die RR, j der Saft der RK — das Säman,|der 
Saft des Säman — der Udgilha.| 

3. Dieser Udgilba, der achte, ist der beste, vorzüglicliste, der 
Saft aller Säfte. 

4. Es ist die Betrachtung angestellt worden, was die Rtt, was 
das Säman und was der Udgitha ist. 

5. Die RH ist die Stimme, l das Säman — der Hauch, [der 
Udgitha — die Silbe Om.| Die Stimme und der Hauch bilden ein 
Paar, desgleichen die RR und das S&man. 

G. Ein solches Paar vereinigt sich in der Silbe Om. Wenn 
ein Paar sich verbindet, dann erfüllt Einer des Andern Wunsch. 

7. Ein Erfiiller von Wünschen wird, wer. Solches kennend, 
den Udgitha als diese Silbe verehrt 

8. Diese Silbe drückt Einwilligung aus, da man, wenn man 
in Etwas einwilligt, Om sagL Einwilligung ist auch so viel wie 
Gewährung. Ein Gewährer von Wünschen wird, wer, Solches 
kennend, den Udgitha als diese Silbe verehrt 

9. Von dieser Silbe macht das dreifache Wissen (die drei 

Veda) Gebrauch. Om ruft (der Adhvarju dem Agnidh) zu, Om 
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recitirt (der Ilotar), mil Om l>cginnt (der IMgAlnr) den (•i'saiig, 
und zwar um diese Sill>e zu ehren ob der Wiinle (dieMs) Safleft. 
10. Mit dieser l>egeheii Heide das Werk, S4>wohl der, welrlier 
diese auf s^dche Weise kennt, als auch der, welcher sie nicht 
80 kennt Kenntniss und rnkenntntss a)>cr sind vihi einander 
verschieden. Das Werk, welches man mit Kenntniss, mit (jUiiIkhi 
und im liesitz der U|>anishad l»egeht, winl wirksamer. So lautet 
die ergänzende Erkläning dieser Sillie. 
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ZWKITB8 KAPITEL.* 

1. Als die (iötter und Dämonen, lieide tiesiiMipfe Prag;i|iati's, 
an einander gerietlien, holten die (iötter den Udgitlia herl>ei, in 
der Meinung, dass sie mit diesem die Dämonen l»ewältigen würden. 

2. Sie verehrten den Udgitlia als den in der Nase befind- 
lichen Hauch. Diesen l»eliaflelen die Dämonen mit einem Uel>eL 
Dalier riecht man mittels dieses Beides, S4iwold Wohlriecliendes 
als auch Stinkendes. Er ist ja mit einem Uebel l»eha(leL 

3. Darauf verehrten sie den Udgitha als die Stimme. Diese 
behafteten die Dämonen mit einem Uel»eL Dalier spricht man mit 
dieser Beides, sowohl Wahrheit als auch Unwahriieit. Sie ist ja 
mit einem Tebel liehaflet 

4. Darauf verehrten sie den Udgitha als das Auge. Dieses 
behafteten die Dämonen mit einem UelieL Datier sieht man mit 
diesem Beides, sowohl Sehenswertlies als auch Nichtselienswertlies. 
Es ist ja mit einem Uel»el l^ehaftet. 

5. ! darauf verehrten sie den Utlgillia als das Ohr. Dit^ses 
liehafteten die DänuHieii mit einem UelM.*!. Dalier hört man mit 
diesem Beides, sowohl I lörcnswerthes als auch NichthörenswerlheK. 
Es Ist ja mit einem TelH*! iK^halleL 

(i. I darauf verehrten sie den Udgitha als das Denkorgan. 
Dieses t»elianeten die Dämonen mit einem Ueliel. Datier will man 
mit diestnn Beides, sowohl was man wollen, als auch was man 
nicht wollen darf. Es ist ja mit einem UeM lieliafleL 



* Vgl Brii. Ar. Up. 1, 3, 1 fgg. 
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7. Darauf verehrten sie den Udgitha als den im Munde be- 
findlichen Hauch. Als die Dämonen auf diesen sliessen, zerstoben 
sie, wie ein Lehmkloss zerstieben würde, wenn er auf einen Stein 
als Zielscheibe aufsticsse. 

8. Wie ein Lehmkloss zerstiebt, wenn er auf einen Stein als 
Zielscheibe aufstösst, so zerstiebt derjenige, welcher einem Solches 
Kennenden Böses wünscht oder ihn anfeindet Das ist der Stein ^ 
als Zielscheibe. "^/-ti U ft*. ca^u ^f^ ^^^ ^ 

9. Mit diesem (Hauche) ninnnt man nichls Wohlriechendes und ^ /A.rfi^ " 
nichts Stinkendes wahr, da er das Uebel von sich abgeschlagen 
hat Was man mit diesem isst und trinkt, damit fördert man die 
übrigen Hauche (Sinnesorgane). Scldiesslich (wenn es an's Sterben 
geht) fahren diese, wenn sie seiner nicht gewahr werden, hinaus, 
in der Meinung, dass er schliesslich den Mund (des Sterbenden) öffne. 

10. Als diesen (den im Munde befindlichen) verehrte Aiigu'as 
den Udgitha, und ihn hält man für Atlgiras, weil er der Saft 
(rasa) der Glieder (anga) ist 

11. Als diesen verehrte Brhaspati den Udgitlia, und ihn hält 
man für ßrhaspati, weil Brhati die Stimme und er ihr Inliaber 
([Ulli) ist 

12. Als diesen verehrte Ajäsja den Udgilha, und ihn hält man 
für AjasJa, weil er aus dem Munde (äsja) kommt (ajate). 

1 3. Diesen erfand Baka Dälbhja; er war der Udgätar bei den 
Bewohnern von Naimisha; er pflegte diesen die Erfüllung ihrer 
Wünsche zu ersingen. 

14. Wer, Solches kennend, den Udgtlha als diese Silbe (Om) 
verehrt, ersingt die Erfüllung von Wünschen. Dieses in Bezug 
auf das Selbst 

DRITTES KAPITEL. 

1. Jetzt in Bezug auf die Gottheiten. Man verehre den Ud- 
githa als die Sonne. Beim Aufgange beginnt sie den Gesang 
(udgäjati) für die Geschöpfe, beim Aufgange verscheucht sie 
Finsterniss und Furcht Furcht und Finstemiss verscheucht, wer 
Solches kennt 
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2. Dieser (der llaiicli) und jene da (die S4Miiie) sind einander 
gleich: heiss ist der Hauch, und heiss ist die Sofiiie; den Hauch 
nennt man Svara (Ton), | die Sonne — Pratjftsvara (ztiriick- 
straldend).! haruni soll man den lldgttlia sowohl als Hauch als 
auch als oonne verehren. 

3. Man verehre aber auch den (Jtigitha als den Ihirdiliauch 
(Vj«1na). Was einhaucht ist Pr&na, was aushaucht — A|»Ana. 
Die Vereinigiuig des PrAim und des Apäjia ist der Vjlna, und 
Vj&Jia ist die Stimme. Daher liaucht man weder ein, noch aus, 
wenn man Etwas hersagl. 

4. Die Stimme ist die UK. Daher haucht man \ieder ein, 
noch aus, wenn man eine IIR hersagt Die ItU Ist das Sdinaii. 
Dalier haucht man weder ein, uikIi aus, wenn man ein Silmaii 
singt Das SAman ist der Udgitha. Daher luiucht man weder 
ein, noch aus, wenn man das Sdman anstimmt (udgdjali). 

6. Auch andere Werke als diese, die Krall erfordern, wie das 
Reiben von Feuer, ein Wettlauf o4ler das S|»annen eines steifen 
Bogens, verrichtet man ohne eiiH o<ler auszuhauchen. Aus diesem 
Grunde verehre man den Udgltlia ab Vjdna. 

U. Man verehre aber auch die Silben des Wortes Udgitha, d. L 
ud, gl und tha. Ud ist der Hauch, da man durch den Hauch em|)or- 
kommt (uttishihati); gi ist die Stimme, da man die Stimme auch 
Gir nennt; tha ist die S|)eise, da in der S|>eise Alles entlialten 
ist (sthila). 

7. Ud ist der Himmel, gi der l^uflraum, tlia die Erde; ud ist 
die Sonne, gl der Wind, tha das Feuer; ud ist der Sdmaveda, gl 
der Jagurveda, tha der Ugveda. Wer, Soldies kenneml, diese 
Sill>en des Wortes Udgttha verehrt, dem giebt die Stimme die 
Milch, die ihr eigen ist, und der liat S|)eise im Uelierfluss und 
geniesst Siieise."^ So verluilt es sich mit ud, gi und tha. 

8. Jetzt von der Erfüllung der Itittgebete. Als ZuHuchts- 
stfitten verehre man (die folgenden). Man nehme seine Zuflucht 
zu dem Sdman, mit welchem man zu lohsingen die Alisicht hat, 

\). Zu der UK, in welcher (das Sdman enthalten ist), zu deiu 

• Vgl. I, 15,4. 2,8, a. 
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Rshi, von welchem (das Säman) erschaut isL Man nehme zu 
der GoUhcil seine Zuflucht, an die man den Lobgesang zu richten 
die Absicht hat. 

10. Man nehme zu dem Metrum seine Zuflucht, mit welchem 
man zu lobsingen die Absicht hat Man nehme zu dem Lob- 
gesang seine Zuflucht, mit welchem man zu lobsingen die Ab- 
sicht hat 

IL Man nehme zu der Weltgegend seine Zuflucht, an die 
man den Lobgesang zu richten die Absiclit hat 

12. Schhesslich nehme man seine Zuflucht zum Selbst und 
lobsinge, indem man achlsam an einen Wunsch denkt Aller 
Wahrscheinlichkeit nach würde dem, der lobsänge, der Wunsch 
in Erßillung gehen, an den er beim Lobsingen dächte. 



YIBBT£8 KAPITEL. 

1. Man verehre die Silbe Om. Mit Om stimmt (der Udgätar) 
das Sdman an. Hier die ergänzende Erklämng von derselben. 

2. Die (iiillor Iralen aus Furcht vor dem Tode in das drei- 
fache Wissen (die drei Veda) ein. Dieses umhüUten sie mit den 
Melren. Weil sie es mit diesen umhüHten (akkh&dajan), heissen 
die Metra : idiandas. < 

3. Wie man einen Fisch im Wasser erspähen würde, so er- 
spähte der Tod jene in der Uk, im Säman und im Ja^us. Als 
nun die Götter dieses gewahr wurden, erhoben sie sich über die 
llk, das Sdman und das Ja^us, und betraten den Ton.- 

4. Wenn man eine Rk beendigt, lässt man sie mit Om aus- 
tönen; ebenso ein Säman und ein Ja^us. Diese Silbe ist eben 
der Ton; sie ist unsterblich und schützt vor Gefahren. Nachdem 
die Götter sie betreten hatten, wurden sie luisterblich und frei 
von Gefahren. 

5. Wer, Solches kennend, diese Silbe ertönen lässt, betritt 
diese Silbe, den unsterblichen und vor Gefaluen schützenden Ton. 
Wenn man diese betreten hat, wird man unsterblich, weil die 
Götter dadurch imsterbhch wurden. 



FOnTTSS KAPITEL. 

1. Da der Udgtlha der Praiiava (die Silbe Oni), und der 
Pranava der Udgttlia ist, so ist der Udgttha die Sonne und diese 
der Pranava. Diese lässt ja auf ihrem Gange Oni ertönen. 

2. „Nur diese lialie ich liesungen"", sagte einst Kaiisln*laki zu 
seinem Sohne, „darum last du mein einziger Sohn. I.»ass die 

^ fvA' . Strahlen an ihre Stelle treten, dann wirst du viele Söhne haben.^ 
^ )C^^ So in Rezug auf die Gottheiten 

3. Jetzt in Dezug auf das SellisL Man verehre deti Udgitha 
als den im Munde befindlichen Hauch. Dieser liisst ja auf seinem 
Gange Gm ertönen. 

4. „Nur diesen habe ich besungen"*, sagte einst Kaushttaki zu 
seinem Sohne, „danim bist du mein einziger Sohn. Besinge die 
Hauche als Vielheit, dann wirst du viele Söhne haben.*" 

6. Da der Udgttha der Pranava, und der Pranava der Ud- 
gftha ist, so bringt der Holar von seinem Sitze aus auch einen 
falsch gesungenen Udgilha wieder in Onlnung. 



8BCII8T£8 KAPITSL. 

1. Die Rl^ ist die ErdeJ das Slman — das Feuer. Auf diese 
Weise ist das SAman der \\\L aufgesetzt« Darum wird das der 
Rl^ aufgesetzte S&man gesungen. SA ist die Erde, ama — das 
Feuer; daher der Name Sdman. 

2. Die RIk ist der Lunraum,|das Sdman — der Wind. Auf diese 
Weise ist das Sdman der Rl^ iiufgesetzL Darum wird das der 
Rl^ aufgesetzte Slman gesungen. Sl ist der Luflraumi ama — 
der Wind; daher der Name SAman. 

3. Die Rl^ ist der Himmel, | das SAman — die Sonne. Auf 
diese Weise ist das SAman der Rl^ aufgesetzt Damm wird das 
der Rk aufgesetzte SAman gesungen. SA ist der Himmel, ama 
— die Sonne; oaher der Name SAman. 

4. Die Rk entspricht den Stenien, das SAman ist der MoncL 
Auf di^se Weise ist das SAman der Rlw aufgesetzL Darum wird 
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das der Rk aufgesetzte Säman gesungen. Sä entspricht den 
Sternen, ama ist der Mond; daher der Name Säman. 

5. Die Rk ist das weisse Licht der Sonne, das Säman — 
das dunkle, tiefschwarze. Auf diese Weise ist das Säman der 
Rk aufgesetzt Darum wird das der Rk aufgesetzte Säman ge- 
sungen. 

6. Sä ist das weisse Licht der Sonne, ama — das dunkle, tief- 
schwarze; daher der Name Säman. Was aber den goldfarbigen, 
goldb<ärtigen , goldhaarigen, bis auf die Nagelspil^en goldenen 
Geist betriirt, der in der Sonne gesehen wird; 

7. So sind seine Augen wie eine Lotusblume mit röthlichem 
Blütenstäube, und sein Name ist ud, weil er, allen Uebeln ent- 
kommen (udita) ist. Wer Solches kennt, entkommt allen Uebeln. 

8. Seine Gesänge sind die Rk und das Säman, tmd daher 
ist er der Udgitha, und daher ist ja der Sänger von diesem der 
Udgalar. Er (der Geist in der Sonne) gebietet sowohl über die 
oberhalb der Sonne gelegenen Stätten als auch über die Wünsche 
der Götter. So in Bezug auf die Gottheiten. 

SIBDBNTE8 KAPITEL. 

1. Jetzt in Bezug auf das Selbst Die Rk ist die Stimme, 
das Sdman — der Hauch. Auf diese Weise ist das Säman der 
Rk aufgesetzt Darum wird das der Rk aufgesetzte Säman ge- 
sungen. Sä ist die Stimme, ama — der Hauch; daher der Name 
Säman. \ 

2. Die Rk ist das Auge, das Säman Ada^-^r:-^ Selbst. Auf 
diese Weise ist das Säman der Rk aufgesetzt Darum wird das 
der Rk aufgesetzte Säman gesungen. Sä ist das Auge, ama — 
das Selbst; daher der Name Säman. 

3. Die Rk ist das Ohr, das Säman — das Denkorgan. Auf 
diese Weise ist das Säman der 11k aufgesetzt Darum wird das 
der Rk aufgesetzte Säman gesungen. Sä ist das Ohr, ama — 
das Denkorgan; daher der Name Säman. 

4. Die Rk ist das weisse Licht des Auges, das Säman — 
das dunkle, tiefschwarze. Auf diese Weise ist das Säman der Rk 
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aurgesot/L l>:iniiii wird tl;is der \{\i aiir*^t*S4*(/tc Sainaii ^esiiii;;rii. 
SA ist das weisse Licht des Auges, aiiia — das dunkle, tief- 
schwurzc; daher der Name Sdiiiaii. 

5. Die \\\i ist der (lelst, der im Auge ges4»hen wird. Der 
ist auch das Sdman, das l-ktha, lias Ja^^us und das Itraliniaiu 
Seine Erscheinuiigsromi« sc*ine (iesängc und sein Name siini wie 
die Erscheinungsfunn, die (irsünge und der Name jenes ((ieistes 
in der Sonne). 

ti. Kr gebietet sowohl iilier die unterlialh des Auges gelegenen 
Stätten als auch über die \Vüns4*he der Menschen. Deslialh singen 
diejenigen, welche zur Liute singen, diesem vor, und deslialh ge- 
winnen sie Scli&tze. 

7. Wer, Solches kennend, tias Saman singt, singt Heiden (dem 
Geist in der Sonne uml dem im Auge) vor. Durch jenen er- 
langt er sowohl die oberlialh der Sonne gelegenen Stätten ab 
auch die Wünsche der (lötter. 

8. Durch diesen erlangt er s4»wohl die unterlialh des Auges 
gelegenen Stätten als auch die Wünsche der Menschen. Deslialb 
spredie ein Solches kennender Udgätar: 

9. „Welchen Wunsch soll ich dir ersingen?^ Wer, Solches 
kennend, das Slmaii singt, gebietet ja ül>er die Ersingtuig eines 
Wunsches. 

AC0T£8 KAPITKL. 

1. Dreie waren einst in lie/ug aur den Udgitlia erfaliren: 
Qilaka (^'lllvatja, Kaikitdjana DAIIdija und Pravdliaiia liaivali. 
Diese sprachen: „Wir sind in Ik^zug auf den Udgitlia errahren, 
wollen wir eine rnterreilung ülier den IMgitlia iH'giiiiien?* 

2. Sie waren damit einverstanden und setzten sich insgesamml 
nietler. Darauf sagte Prav^iajia üaivali: „Die Krhal»eiieii mögen 
zuerst reden, ich wenle hören, was die Hrahmanen sageit** 

3. Darauf sagte (^ilaka (^'dldvatja zu Kaikitdjana Dälhhja: Jch 
will dich fragen.'' Dieser antwortete ^frage^. 

..:••'• '.* 4. „Worauf geht das Sämaii zuriick?* '">„.\uf den Ton** aiit- 

j . wortete er. „Worauf geht der T«mi zurück?** „Auf den Hauch'* 

antwortete er. „Worauf geht der Hauch zurück?" „Auf die 

s 
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10. In gleicher Weise sagte er zum Udgätar: „Wenn du, 
Udgätar, den Udgilha singen wirst ohne die Gottlieit zu kennen, 
die am Udgiliia betlieiligt ist, dann wird dir der Kopf bersten.^ 

11. In gleicher Weise sagte er zum Pratihartar: „Wenn du, 
Pralihartar, den Pralihä.ra singen wirst ohne die Gottlieit zu 
kennen, die am Pratihdra betheiligt ist, dann wird dir der Kopf 
bersten/' Die Sänger hielten inne und sassen stumm da. 



ELFTES KAPITEL. 

1. Da sprach zu ihm der Opferherr: „Ich wünsche den Er- 
habenen kennen zu lernen/' „Ich bin Ushasti Käkräjana'' ant- 
wortete dieser. 

2. Der Opferherr sagte: „Ich habe mich nach dem Erhabenen 
umgesehen um ihm alle PriesteiTerrichtungen zu übertragen, aber, 
da ich des Erhabenen nicht habhafl werden konnte, habe ich 
Andere erwählt 

3. Der Erhabene soll aber alle Priesterverrichtungen über- 
nehmen.'' Dieser willigte ein und sagte: „In diesem Falle müssen 
diese die Erlaubniss haben zu lobsingen, mir aber sollst du den- 
selben Lohn geben, den du ihnen geben würdest." Der Opfer- 
herr wiiligle ein. 

4. Da stellte sich der Prastolar bei ihm ein und sprach: „Der 
Erhabene hat zu mir gesagt, dass mir, dem Prastotar, der Kopf 
bersten würde, wenn ich den Prastäva singen würde ohne die 
(loUheit zu kennen, die am Prastäva betheiligt isL Welches ist 
diese Gottheit?" 

5. Dieser antwortete: „Der Hauch. Alle Wesen treten mit dem 
Hauche ein und Talircn mit dem Hauche hinaus. Dies ist die am 
Prastdva betheiligle Gottheit Wenn du ohne diese zu kennen 
den Prastuva gesungen hättest, wäre dehi Kopf geborsten, da ich 
dir dieses gesagt hatte." 

G. Darauf stellte sich der Udgätar bei ihm ein und sprach: 
„Der Erhabene hat zu mir gesagt, dass mir, dem Udgätar, der 
Kopf bersten würde, wenn ich den Udgitha shigen würde ohne 
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die (loKlieit xu ktMiiieii, die am lldgilha IxMiieiligi tsl. Wrltlics 
ist diese (ioltlieil?'' 

7. Dieser antwortete: J)ie Sonne. Alle ^^'es4'n singen der 
Sonne vor, wenn sie liorli oben steliL Dies ist die am Uilgillia 
bc'tlieiligte (loKlieit Wenn du ohne diese <fOttlieit 7U kennen den 
Udgitlia gesungen liättest, wäre dein Ko|>r gelN>rsten, da ich dir 
dieses gesagt hatte.*" 

H. Darauf stellte sieh der Pratiliart4ir l>ei ihm ein und sprach: 
J)er Erhabene hat zu mir gesagt, dass mir, dem l^ratihartar, der 
Kopf l)ersten würde, wenn ich den l^ratihlra singen würde oluie 
die (Gottheit zu kennen, die am Pratihdra l>etheiligt ist Welches 
ist diese Gottheit?" 

9. Dieser antwortete: „Die S|»eise. Alle Wesen leben, weil 
sie S|>eise zu sich nehmen (pratiliaram&ii&ni). Dies ist die am Prdti- 
bAra betheiligte Gottheit Wenn du ohne diese Gottlieit zu kennen 
den Pratih&ra gesungen hättest, wäre dein Kopr gekirsten, da 
ich dir dieses gesagt hatte."" 

ZWÖLFTES KAPITBU 

1. Jetzt vom Udgitha der Hunde. Baka D&lbhja, mit anderm 
Namen GlAva Maitreja, verliess einst sein Heim um zu studiren. 

2. Es kam ihm ein weisser Hund zu Gesicht. Um diesen 
versammelten sich andere Hunde und sprachen: „Der Erlialiene 
möge uns S|>eise ersingen, wir liaben Hunger.'' 

3. Zu diesen sagte jener (der weisse Hund): „Versammelt 
eiidi morgen rriili an eben diesem Orte um miclt*' liaka Dftll4ija, 
mit anderm Namen Glüva Maitreja, wartete dieses ab. 

4. Wie liier (Priester), wenn sie mit einem KaliistipavamAna 
lu loiisingen im BegrilT sind. Einer am Andern sich haltend, 
schleichen, so kamen jene herangesclüichen , setzten sich, stiessen 
den Laut hin aus, 

5. Und sangen: „(>m, wir nWichten essen, ()m wir nu>chten 
trinken! Om, müge der göttliclie Vaniiia, IVa^d|>ati uml Savitar 
uns hieriier Speise heri>eibringen! Herr der S|»eise! Itringe 
uns S|)eise hert>ei, ja bringe herliei. Gm!*' 
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DBEIZEH19TBS KAPITEL. 

1. Der Laul hau isl diese Slälte, der Laut häi — der Wind, 
der Laul alha — der Mond, der Laut iha — das Selbst, der 
Laut i — das Feuer. 

2. Der Laut ü ist die Sonne, der Laut e — der Nihava 
(Herbeiruf), der Laut auhoi — alle Götter, der Laut hin — 
Pragäpati, der Ton (Svara) — der Hauch, der Laut ja — die 
Speise, Väk (die Stimme) — Virä^. 

3. Der Laul lium ist die nicht unmittelbar verständliche drei- 
zehnte Singinlerjection und ist Sainkara (Hindurchgang). 

4. Wer diese Upanishad der verschiedenen Säman kennt, dem 
giebt die Stimme die Milch, die ihr eigen ist, und der hat Speise 
im Ueberfluss und geniesst Speise.'*' 



ZWEITE LECTION. 
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ERSTES KAPITEL. 

m 

1. Die Verehrung des Säman, als eines ungetheilten Ganzen, I 
ist etwas Gutes. Was gut ist, nennt man Säman; was nicht gut f 
ist — nicht Säman. 

2. So sagt man: „er ist in Säman zu ihm gekommenes und 
sagt damit „er ist in guter Absicht zu ihm gekommen"". Auch sagt 
man „er ist nicht in Säman zu ihm gekommen"", und sagt damit 
„er ist nicht in guter Absicht zu ihm gekommen"". 

3. Ferner sagt man, wenn es Einem gut geht „es ist uns 
Säman"*, und sagt damit „es geht gut". Auch sagt man, wenn 
es Einem nicht gut geht „es ist uns nicht Säman"", und sagt damit 
„es geht nicht gut*". 



Vgl. 1, 3, 7. 2, 8, 3. 
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4. Wer, Solches kciiiieii<l, das Sdiiiaii als etwas Gutes ver- 
ehrt, l)ei dem werden aller Wahrscheinlichkeit nach gute Vor- 
scliriflen sich einstellen und ihm lieikomnien. 



KWKITK8 KAI'ITBL. 

1. Man verehre das fiinfUieilige SAnian in den Stätten. Der 
Laut hin ist die Erde, der PrasLAva — das Feuer, der Udgitlia 
— der LuAraum, der PratiliAra — die Sonne, das Nidliana — 
der IlimmeL So in den aufsteigenden (Stätten). 

2. Jetzt in den in umgekehrter Ordnung folgenden. Der Ijaii 
hin ist der Himmel, Jfder l^rastüva — die Sonne, /der Udgitlia — 
der Luftraum, der PratihAra — das Feuer, das Nidhana — die Erde. 

3. Wer, Solches kennend, das fiinflheilige Sdman in den 
Stätten verehrt, dem werden die auf- und niedersteigenden Süitten 
zu Tlieil. 

DIUTTB8 KAPITBU 

1. Man verehre das fiinfUieilige Sdman im Regen. Der I^aiii 
hin ist der vorangehende \Vind,/<ier l^rastdva — die sich bildende 
Wolke, ^^ der Udgitha — der Ifegenguss, 'der PratihAra — Blitz 
und Donner. 

2. Das Nidhana ist das Aufhören des Hegens. Wer, Solches 
kennend, das fiinflheilige SAiiian im Itegeii verehrt, ffir <leii regnet 
es, und der lässt regnen. 



V1ERTK8 KAPITEL. 

1. Man verehre das fiinflheilige SAman in allen Wassern. Der 
Laut hin ist die sich bildende Wolke, der PrastAva — der Regen, 
der Udgitha — die nach i )sten striimenden Flüsse, der PratiliAra — 
die nach Westen stromenden, das Nidhana — das Meer. 

2. Wer, Solches kennend, das fiinflheilige SAman in allen 
Wassern verehrt, kommt nicht im Wasser um*s Leiten und lial 
stets Wasser vollauf. 
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FÜNFTES KAPITEL. 

1. Mail verehre das fiiiiflheilige Säinaii in den Jahreszeilen. 
Der Laut hiii ist der Frühling, der Prasläva — die heisse Jahres- 
zeil, der Udgilha — die Regenzeit, der Pratihdra — der Herbst, 
das Nidhana — der Winter. 

2. Wer, Solches kennend, das fünnheilige Sänian in den Jalires- 
zeilen verehrt, für den gestallen die Jahreszeiten sich günstig, 
und der ist im (icnuss der Jahreszeilen. 

SECHSTES KAPITEL. 

1. Man verehre das fünRheilige Säman in den Ilaustliieren. 
Der Laut hin entspricht den Ziegen, der Prastdva — den Schafen, 
der Udgilha — den Kühen, der Pratihära — den Pferden, das 
Nidhana — dem Manne. 

2. Wer, Solches kennend, das fünnheilige Säman in den 
Hausthieren verehrt, dem fallen die Hauslhiere zu, und der wird 
reich an Ilaustliieren. 

SIEBENTES KAPITEL. 

L Man verehre das fünniieilige allervorzüglicliste Säinan in 
den Hauchen. Der Laut hin ist der Einhauch, //der Prastdva — 
die Stimme, der Udgtttia — das Auge, /der Pratihära — das Ohr, ^ 
das Nidhana — das Denkorgan. Dies sind die allervorzüglichslen. 

2. Wer, Solches kennend, das fünfllieilige allervorzüglichste 
Silinan verehrt, dem wird das Allervorzüglicliste zu Thcil, und 
der gewinnt die allervorzügliclisten Ställen. Soweit von dem 
fünftheiligen (Sdman). 

ACUTES KAPITEL. 

L Jetzt von dem siebenlheiligen. Man verehre das sieben- 
Iheilige Si\man in der SUmine. Der Laut hin ist jedes hum der 
Stimme, der Prasldva ist pra, der Adi — 4, 

2. Der Udgilha ist ud, der Pratihära — prali, der Upadrava 
— upa, das Nidhana — ni. 
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3. Wer, Solches kcnneiui, das siciKMillieilige S;^iiiaii in der 
Stimme verehrt, dem giebt die Stimme die Milch, die ihr eigen 
ist, und der hat S(>eise im Ueberfluss und geiiiesst Sfieise.^ 

NBUNTU KAHTEU 

1. Femer verehre man das 8iel>entheilige Sdman als die S4Hme. 
Sie verliSit sich stets gleich (sama); daher ist sie S&inaii« Da Je<ler- 
mann meint, sie sei fiir ihn (aufgegangen)^^, so verhalt sie sich 
zu Jedermann gleich (sama); datier ist sie SAman. 

2. Man wisse, dass an dieser alle Wesen betheiligt sind. Der 
Ijtut hin ist die Sonne vor ihrem Aurgange. An diesem Stainie 
von ihr sind die Thiere l>ethciligt; deshalb lassen diese hin er- 
tönen. Sie hal>en ja Tlieil an dem Laut hin des SdniaiL 

3. Der PrastAva ist die Sonne sogleich nach dem Aufgange. 
An diesem Stande von ihr sind die Menschen betheiligt Danim 
mögen diese das Loben (Prastuii) und Preisen (l^ravanisl). Sie 
haben ja Tlieil an dem Prastüva des Sdinan. 

4. Der Adi ist die Sonne zur Zeit, da die Kühe /.iisainuieii- 
kommen um gemolken zu werden. An diesem Slande von ihr sind 
die Vögel l>etheiligL Darum ergreifen (AdAja) diese, da sie im 
Luftraum keine Stütze finden, sich sellist und fliegen umher. Sie 
haben ja Tlieil an dem Atii des Sdnian. 

5. Der Udgillia ist die Sonne genau um Mitlag. An diesem 
Stande von ihr sind die (lölter betheiligL Darum sind sie die 
besten unter den (les« hr»|)fen !^ra^A|>ah'*s. Sie halien ja Theil an 
dem IJdgitha des S&nian. 

G. Der Pratih&ra ist die Sonne nach Millag vor dem själen 
Nachmiltag. An diesem Stande von ihr sind die I^iliesfriichte 
l>et)ieiligL Daniiii enlfallcn diese, wenn sie enipran^en sind (pra- 
tUirta), nicht vor der Zeil Sie haben ja Theil am dem Pratilidrm 
des S&maiL 

7. Der U|>adrava ist die Sonne nach dem s|>älen Nachmiltag 
vor dem Untergange. An diesem Stande von ihr sind die Tliiere 

• Vgl. I, :«, 7. 13.4. 

•• Vjf«. TS. 6, 5, I, 2. 
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des Waldes belheiligl. Darum laufen (upadravanli) diese, wenn 
sie einen Mann erblicken, zu einem Gebüsch oder einer Ilülilung 
hin. Sie haben ja Theil an dem Upadrava des Säman. 

8. Das Nidhana isl die Sonne sogleich nach dem Unlergange. 
An diesem Stande von ihr sind die Väter betheiligt Darum 
legi man diese nieder (nidadhati)'*'. Sie haben ja Theil am Nidhana 
des Säman. So verehrt man das siebentheilige Säman als die 
Sonne. 

ZEHNTES KAPITEL. 

1. Ferner verehre man das siebenlheilige Säman als das mit 
sich selbst gemessene und den Tod besiegende. Ilinkära (der 
Laut hin) ist dreisilbig und auch PrastAva ist dreisilbig. Das gibt 
(ileiches. 

2. Adi ist zweisilbig, Pratihära — viersilbig. Eins von diesem 
zu jenem, und es gibt ein Gleiches. 

3. Udgttha ist dreisilbig, Upadrava — viersilbig. Mit drei 
und drei gibt es ein Gleiches; eine Silbe ist überschüssig. Als 
dreisilbig gibt es ein Gleiches. 

1. Nidhana ist dreisilbig, das gibt ein Gleiches. Diese er- 
geben zusammen zweiundzwanzig Silben. 

5. Mit eitmndzwanzig wird man der Sonne (heilliaflig. Die 
Sonne ist die einundzwanzigste von hier. Mit der zweiundzwan- 
zigslen gewinnt man was oberhalb der Sonne ist Das ist der 
Himmel, der ist frei von Kummer. 

G. Wer das siebentheiUge Säman als das mit sich selbst ge- 
messene und den Tod besiegende verehrt, der gelangt zum Ge- 
winn der Sonne, und dem wird ein Gewinn zu Theil, der über 
den Gewiim der Sonne geht 

ELFTES KAPJTEL. 

1 . Der Laut hin ist das Denkorgan, [der Udgitha — das Auge, 
der PratiliÄra — das Ohr, Idas Nidhana» — der Einhauch. | Dieses 
isl das in die Hauche eingewobene Säman Gäjatra. ' 

2. Wer auf diese Weise dieses ui die Hauche eingewobene 

* lieber diese Begehung; handelt Kau^ika 83; vgl. auch Kalj. (^n 2 t, 3, 7. 

8 



2,11,«. — 18 — 

SAman Cldjatra keiinl, der \sircl der llaiiclie (lirilliani^, erreiclil t*iii 
volles l.cl>eitsaller (liiinclert Jalire), lebt lange ihkI wini rrirli an 
Naclikonimeiistiian und Vieh und reich an Hnhni. Man sei gnivH 
gesinnt. r)as isl <lie LelnMisn»gel. 

1. Der I^nl hifi isl das KeiiHMi der llöl^*r, der Praslava — 
der erste Itaiieh, der Udgitha — das Aufnaiinnen, der Pratilura 
— die sich hildenden Kohlen, das Nidhana — das Erliisrhen. 
Dieses ist das in*s Feuer eingewohene S«1nian Rathaintara. 

2. Wer auf diese Weise dieses ins Keuer eifigewolicnc Sdinan 
Rathafntara kennt, der erreicht einen V' urnuig im heiligen Weissen, 
hat S|>eise zu verzehren, erreicht ein volles Leliensalter, lebt lange 
und wird reich an Nachkoninienschan und Vieh und reich an Ruhm. 
In der Richtung zum Feuer spüle man sich nicht den Mund und 
speie auch nicht aus. Das ist die I.el>ensregel. 

nUKI/JCUNTKS KAPITKI«. 

1. Der l^ut hin ist dos Zurufen, der IVastAva — das Zu- 
S|>reclien, Ider Udgitha — das IJegen benn Weibe,|der l^ratilidra — 
das Liegen auf dem Weibe J das Nidhana — das zum Ziel (Ge- 
langen. Dieses ist das in die Paarung eiiige\vol>ene Sdnian Vdmadevja. 

2. ^Ver auf diese Weis** dieses in die Paannig eingewoliene 
SAinan VAmadevja kennt, der paart sich, geht aus jeder Paaniiig 
von Neuem her\or, erreicht ein volles Lel>ensalter, lebt lange und 
wird reich an Nachkommensihan und Vieh und reich an Ruhm. 
Man entziehe sich Keiner. Das ist die LelHJiyegel. 

VUiRZKHNTKS KAPITEL. 

I. |)er Laut hin ist die aufgehende Scnme, der PrastAva — 
die aufgegangene, der Udgitha — der Mittag, der PratiliAra — 
der Nachmittag, das Nidhana — die untergehende Sonne. Dieses 
ist tias in die Sonne eingewoliene S;iman Rrlial. 

2. Wer auf diese Weise dieses in ilie Sonne eingew<4icfie 
Säman Itrliat kennt, der winI glutvoll, hat S|»eise zu verzelireii. 



— 19 — 2, 17, 2. 

erreicht ein volles Lebensaller, lebt lange und wird reich an Nach- 
komnienschnfl und Vieh und reich an Ruhm. Man schmähe nichl 
die wärmende Sonne. Das ist die Lebensregel. 

FÜNFZEHNTES KAPITEL. 

1. Der Laut hin entspricht den sich ballenden Dünsten, der 

« 

Praslava ist die sich bildende Wolke, der Udgitha — der Regen, 
der Pratihiira — Blitz und Donner, das Nidhana — das Aufhören 
des llegens. Dieses ist das in den Par^anja (den Regengott) 
cingevvohene Sa man Vairnpa. 

2. Wer auf diese Weise dieses in den Par^ar\ja eingewobene 
Saman kennt, der erlangt verschiedenartiges (virupa) und wohl 
aussoliendos Vieh, erreicht ein volles Lebensaller, lebt lange und 
wird reich an NachkommenschaR und Vieh und reich an Ruhm. 
Man schmähe nichl den Regen. Das ist die Lebensregel. 

SECHZEHNTES KAPITEL. 

1. Der Laut hin ist der Frühling, der PrAstava — die heisse 
Jahres/.eil, der Udgitha — die Regenzeit, der Pratihära — der 
Herbst, das Nidhana — der Winter. Dieses ist das in die Jahres- 
zeiten eingewobene Sdman Vaiiilga. 

2. Wer auf diese Weise dieses in die Jahreszeiten eingewobene 
Säman Vairäga kennt, der prangt (virä^ati) mit Nachkommen- 
scliafl, Vieh und heiligem Wissen, erreicht ein volles Lebensalter, 
Icbl lange und wird reich an Nachkommenschaft und Vieh und 
reich an Ruhm. Man schmälie nichl die Jahreszeiten. Das ist die 
Lebensregel. 

SIEBZEHNTES KAPITEL. 

1. Der Laut hiii ist die Erde, der PrÄstava — der Luftraum, 
der Udgitha — der Himmel, der Pratihdra — die Weltgegenden, 
das Nidhana — das Meer. Dieses ist das in die Stätten ein- 
gewobene Säman (^akvari. 

2. Wer auf diese Weise dieses in die Stätten eingewobene 
Säman (^akvari kennt, der gewinnt Stätten, erreicht ein volles 



^ 17, «. _ 20 — 

Lebensalter, lel»! lange und wird reich an Narlikonnuensriian nn«l 
Vieh und reich an Itiihni. Man schmähe nichl die Süitten. Das ist 
die Lehensregel. 

ACIITZEIINTKB KAPITEL. 

L Der Laul hin en(s|iriclit den Ziegen, <ler iVasüva — ilen 
Si^hafen, der IMgilha — ilen Kühen, d«T Pratihara — den PferdiMi, 
das Nidhana ist fler Mann. hicM^ ist das in du* Thicre rin- 
wohenc Silnian Kevali*. 

2. Wer auf «liese Weise» «las in «lie Thiere eingewnlKMM^ S;\inan 
Itevati kennt, der wird Ih^silzer an Vieh, erreicht ein yullcs LcImmis- 
alter, leht lange und winl reich an NachkununeiiM-han und Vieh 
und reich an lluhin. Man schmähe nicht die Thiere. has ist die 
I^diensregel. 

.nbunzkiint>:h kaimtki«. 

1. her L'Uit hin ist d;ts Ihuir, der IVastava — die HauU der 
L-dgilha — das Fleisch, der Pratihara — der Kn«N*lieii, das Nidhana 
— das Mark. Dieses ist das in die K«">r|H»rtheile eingewol>ene 
Siman Jaf!^rtAja4;iWja. 

2. Wer auf dic*se Weise das in die Kör]»ertheile eingewoliene 
SAman Jaf^A.lja^iUja kennt, der erhält vidlkommene Kör|N*rtheile, 
nimmt an keinem Kör|K>rtheile S<*liaden, erreicht ein vtdh»s LcImmis- 
alter, leht lange, wird reich an Naclikonimens<*han ini«i Vieh uml 
reich an llulim. Man genit^se ein Jahr lang kein .Mark «Nier 
geniessc gar kein Mark. Das ist die LelN^nsregel. 

/WANZIOHTKH KAIMTKIi. 

L I>er l^iut hin ist «las Feuer, der Prast^iva — der Wind, 
der rdgitha — die Snine, der IVatiliAra — die Stenie, das 
.Nidhana — der Mond. |)ii*M»s ist das in die (iottheiten eiii- 
gewolK»ne Si\man ILi^ana. 

2. Wer auf diese Weise das in die laotüieiten eingeu<»lienc 
Silman lld^ana kennt, der wird der Stätten und d«*s Hanges 
dieser tjuttlM^iten un«! der (lemeinschan mit ihnen theilianig, er- 
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reicht ein volles Lebensalter, lebt lange, wird reich an Nach- 
kominenschari und Vieh und reich an Ruhm. Man schmähe nicht 
die Brahnianen. Das ist die Lebensregel. 

« 

BINUNDZWANZI08TB8 KAPITEL. 

1. Der Lau Miia, entspricht dem dreifachen Wissen (den drei 
Veda)/[der PrasjÄva — den drei Stätten, /^er Udgitha — dem 
Agni, dem Winde und der Sonne,//der Pratihara — den Stcrnenft^ 
den Vögeln und den Strahlen Jf das Nidhana — den Schlangen, 
den Gandharva und den Vätern. /i Dieses ist das in Alles ein- 
gewobene Säman. 

2. Wer dieses in Alles eingewobene Säman kennt, der wird 
Alles. 

3. Hieiy.u folgender Qloka: 

„Es giebt nichts Anderes, das vorzüglicher und trefflicher wäre 
als die fünffach vertheilten Dreiheiten." 

4. Wer dieses kennt, kennt Alles, und dem bringen alle Welt- 
gegendcn Tribut dar. Man verehre die Erkenntniss, dass man 
Alles sei. Das ist die Lebcnsrogel. 

ZWEIUNDZWANZ108TB8 KAPITEL. 

1. Von Agnis Udgitha heisst es ,Jch wähle mir das thier- 
ähnliche Gebrüll im SÄman". Pra^äpati's Udgitha ist nicht un- 
mittelbar verständlich, Soma's Udgitha ist unmittelbar verständlich, 
das Weiche und Zarte gehört dem Winde,|das Zarte und Kräftige 
— dem Indra,jdas ßrachvogelartige — dem Brhaspati,| das Miss- 
tönende — dem Varuna. | Alle diese Udgttha verehre man, die des 
Varuna aber meide man. 

2. Mit dem Vorsatze den Göttern die Unsterblichkeit zu er- 
singcn, (M-singe man sie. Mit dem Vorsalze den Vätern den Labe- 
lrank, den Menschen das Ersehnte, den Thieren Gras und Wasser, 
dem Opferherrn die himmlische Stätte und sich selbst Speise zu 
ersingen, lobsinge man achtsam, indem man im Geiste an das 
Folgende denkt. 

3. Alle Vocale gehören zur Persönlichkeil Indra's, alle Ushman 



^ 
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gciutniilcii Kaiilc wir IVix'liilirhltcil l'ni(ii^|ali"s. iillr Sjiurva g<^ 
natinlen Liiitp zur Porvtiilii-likeit des TiMlfsj^oMrs. Wrnn Jemand 
Kinrii wegen Her Vitrale taileln Millle, dann sjirerlie man zu ihm- 
„ich lullte riiii'li in Imlra's SrhiiU Itegelieii, «lieser wird ilir ant- 
worten.'* 

4. Wenn ihn al*r Jemand wegen Her t'shinnn genamilen 
l^ulc tadeln sollte, <lanii s|irerlH! er zu diesem: „irh luihe mirli 
in Pnif^dpali's Schutz l»egel»en, dieser wird dich dafür zervhniel- 
tem." Wenn ihn aher Jemand wegen der Kpar^a genannten l^ule 
ladehi sollte, dann spreche er zu diesem: Jrli liabc mich in <lcs 
Todesgottes Schulz In-gchen, dieser wird dich dufiir vortirenneiL" 

T). Mei dein Cednnken „dem IrHlra will irh KntR verieilieir 
müssen alle Vocale tüneiKl und kränig aii^es|irnrhen werden. Rei 
dem (iedanken jch n ill mich l>r.-if^A|Kili anvertrauen" mJissen alle 
llsliman geiiannlen Laute ohne venM-hluckl und ansgeslusseti zu 
werden, olTen aiL^es[>r(»clien wenlen. Rei dem (bedanken Jch 
will dem Todesgotte enlgehen" müssen alle Siwr^-a genannten 
l^ule mit geringer Herülirung gesprorlien werden. 

DRRIUNOZWAKZIOaTBS KAPITEL. 

1. Pas moralische Verdienst hat drei Stufen. Opfer, Studium 
und Spenden hilden die erste. 

'2. Kasteiung Ls( die zweite. Wenn ein des heiligen Wissens 
ßeflissener im Hause des Lehrers sich anlliiill, so ist dieses die 
dritte Stufe. Alle diese werden einer guten Stiitle (heilhariig. 
Wer im Heiligen ganz aufgeht, erlangt Unslerldirhkeit 

3. |'ra/ia|>ali liehriitele die Ställen. Ans den iM'hnltclen SLHtlen 
<|Uoll das dreifache Wissen (die drei Veda) lier\or. Auch dieses 
heliriilete er. Aus dem t»ehrütelen dreifachen Wissen quollen 
folgende Sillien hervor: Ithüs, Ithuvas und Svar. 

4. Darauf Iteltriilele er diese. Aus diesen Ifehrületeii Siltien 
quoll der l^ul Om lier^-or. Wie alle ttliiller von einer Itlatt- 
rip|>e durchzogen sind, so ist ji^liche Itnie vom Iniut Dm durch- 
zogen. Alles ist der Uul Om. 
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V1ERÜNDZWANZIG8TE8 KAPITEL. 

1. Die Theologen sagen: „Wenn die Friilispende des Sonia 
den Vasu gehört , die iMilUigsspende den Kudra, die Abendspende 
den Adilja und allen Göttern, 

2. „Wo bleibt in diesem Falle die Stätte des Opferherrn?** 
Wie könnte Einer, der diese nicht kennen sollte, das Opfer ver- 
richten? Er kann sie ab er verrichten, wenn er sie kennt 

3. Vor dem Beginn der Litanei, mit der die Krühspendc des 
Soma anhebt, setzt er sich, das Gesicht nach Norden gewandt, 
hinter das Feuer des Hausherrn und singt zu dem an die Vasu 
gerichteten Sa man: 

4. „OelTne das Thor zur Stätte, wir möchten dich schauen, 
auf dass wir die Herrschaft erlangen" 

5. ü. Darauf wirft er eine Spende ins Feuer mit den Worten: 
„Ich verneige mich vor Agni, dem Bewohner der Erde und dem 
Bewohner der Stätte. Verechaffe mir, dem Opferherrn, eine Stätte. 
Dies ist ja die Stätte des Opferherrn. Hierher werde ich, der 
Opferherr, nach Ablauf des Lebens kommen. Svähä! Stoss den 
Uiegel zurück!" Wenn er dieses ges|>rochen hat, erhebt er sich. 
Darauf treten die Vasu ihm die Frühspende des Soma ab."^ 

7. Vor dem Beginn der Mittagsspende setzt er sich, das Gesicht 
nach Norden gewandt, hinter das im Agnidhra befindliche Feuer 
inid singt zu dem an die lludra gerichteten Sdman: 

8. „Oeflne das Thor zur Stätte, wir möchten dich schauen, 
auf dcuss wir die weite lleri'schafl erlangen." 

9. 10. Darauf wirft er eine Spende ins Feuer mit den 
Worten: „Ich verneige mich vor dem Windgotte, dem Bewohner 
des Luftraumes und dem Bewohner der Stätte. Verschaffe mir, 
dem Opferlierrn, eine Stätte. Dies ist ja die Stätte des Opfer- 
henn. Hierher werde ich, der Opferherr, nach Ablauf des Lebens 
konnnen. Svähä! Stoss den Riegel zurück!" Wenn er dieses 
gesprochen hat, erhebt er sich. Darauf treten die Rudra ihm die 
Midagsspende ab.* 



* Und daiiiil ihre SläUe. 



2,24,11. — 24 — 

11. Vor iiem Hegiini der Abeiidspeiide selzl <*r «iidi, das 
Ciesirht nach Norden gewandt, hinler chis tisUiche FtMier und singt 
zu dem an die Aditja und zu dem an alle (jüüer gerichleleti 
SAman: 

12. „Oeffne das Tlior zur Sliilte, wir mrK'hten dich scliauen, 
auf dass wir die unl>eschrünkle llerrschafl erlangen.'* So zu dem 
an die Adilja gerichteten Sdman. 

13. Darauf zu dem an alle (itUter gerichteten: „OelTne das 
'Hior zur Stätte, wir möchten dich sciiauen, auf dass wir die 
oberste ilerrscliafl erlangen.** 

14. Darauf wirft er eine S|>ende in*s Keuer mit den Worten: 
Jch verneige mich vor den Aditja und vtir allen (lütteni, den 
Bewohnern des Himmels, den iiewohnern der Ställe. Versclialll 
mir, dem Opferliemi, eine Stätte. 

15. ,,Dies ist ja die Ställe des ( )pferiierni. Ilierlier werde 
ich, der Opferherr, nach Ahlauf d(*s Lehens kommen. Svälid! 
Slossel den Uiegel zurück h Wenn er dit^ses gesprochen hal, 
erhebt er sich. 

lU. Darauf treten die Aditja und alle (lötler ihm die Abend- 
spende ab.* Wer Solches kennt, kennt den InliegrilT des Opfers. 



DRITTK LKCTION. 

KIIHTB8 KAPITKL. 

1. Der (lötler Honig ist die Sonne,|das Oucriiol/ — der Hinnnel, 
der Honigkuchen — der Luftraum J die Hmt — die Lichlalome. 

2. Die nach vom gehenden Honigzellen sind die nach Osten 
gehenden Strahlen der Sonne, die Dienen sind die Hk, die Dlume 
ist der Hgveda, und auch das unsterbliche Wasser ist dieses. 
Diese HK 



* UimI luctimt ilire Slülk*. 
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3. Bebrülelen den Rgveda. Als Safl des bebrüleleii Hgveda 
fljiiigcii Ansehen, Glanz, Kran, Macht und Nahrung licrvor. 

I. Da crgoss dieser (der Sali) sicli nach allen Seiten und 
lagerte sich um die Sonne. Das ist die rothe Erscheinungsfonn 
der Sonne. 

ZWEITES KAPITEL. 

1. Die nach reciits gehenden Honigzeilen sind die nach Süden 
. gehenden Strahlen der Sonne, die Bienen sind die Jagus, die 

Blume ist der Jagurveda, und auch das unsterbliche Wasser ist 
dieses. 

2. Diese .lagus bebrüteten den Jagurveda. Als Saft des be- 
brülelen .lagurveda gingen Ansehen, Glanz, Kraft, Macht und 
Nahrung hervor. 

3. Da ergoss dieser (der Saft) sich nach allen Seiten und 
lagerte sich um die Sonne. Das ist die weisse Erscheinungsform 
der Sonne. 

DRITTES KAPITEL. 

1. Die nach hinten gehenden Honigzellen suid die nach Westen 
gehenden Strahlen der Sonne, die Bienen sind die Säman, die 
Blume ist der Samaveda, und auch das unsterbliche Wasser ist 
dieses. 

2. Diese Saman bebrüteten den Samaveda. Als Safl des be- 
brüteten Samaveda gingen Ansehen, Glanz, Kj*afl, Macht und 
Nahrung hervor. 

3. Da ergoss dieser (der Safl) sich nach allen Seilen und 
lagerte sich um die Sonne. Das ist die dunkle Erscheinungs- 
form der Sonne. 

VIBllTES KAPITEL. 

1. Die nach links gehenden Honigzellen sind die nach Norden 
gehenden Strahlen der Sonne, die Bienen sind die xMliarvailgiras, 
die Blume ist der Itihäsa und das Puräna, und auch das un- 
sterbUche Wasser ist dieses. 

4 
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2. nie AtliarvAngiras l»c*liriile(cii den hili;ls;i uimI «las Piinbia. 
Als Safl des lK>l»rn(eteii lliliisa iiimI Pnrdiia gingen Aiisrhm, 
lilair/, Kraft, Macht iiihI Naiiniiig hervor. 

3. Da ergoss dieser (der S;in) sieh nach allen Seiten und 
lagerte sich um die Sonne, has ist «iie tiefMliwarzi» Krsi-heinun«^^ 
fonn der Sonne. 

FÜNKTRH KAPITKI^ 

1. Die nach ol>en gehenden ilonig7.ellen sind die nach oheii 
gehenden Stralden der Sonne, die Dienen sind <lie geheimen 
(Jnterweisiuigen, die Dlunie ist dsis Drahnian, und auch das uii- 
steri »liehe Wasser ist dieses, 

2. Diese geheimen Unterweisungen l»ebrüteten das Kralmian. 
Als SaA des behrüteten Drahman gingen Ansehen, Glanz, Kraft, 
Macht und Nahning hervor. 

3. Da ergoss dieser (der Safl) sich nach allen Seiten und 
lagerte sich um die Sonne. Dies ist das, w<^ iimiitten der Sonne 
zu zittern scheint. 

4. Dies sind die Säfle der Säfte. Säfle sind ja die V'eii'i, 
und diese sind die Siifle dieser. Sie sind die Unsterhiichkeits- 
tränke der Unsteridichkeilstränke. Unsterblich sind ja die Veda, 
und diese sind die Uasterblichkeitslränke dieser. 



BKOUHTKi KAPITKL. 

1. Vom ersten Unsterblichkeitstrank lelK.Mi die Vasu mit Agni 
an der Spitze. Als (iötter essen und trinken sie nicht; al»er dunii 
den Anblick dieses Unsterblichkeitstnuikes werden sie sali 

2. In jene (rothe) Krsc lieinuiigsform ^ gehen diesi* ein und aus 
jener Krscheinungfonn treten sie hinaus. 

3. Wer diesen Unsterblichkeitstrank in dieser Weise kennt, 
wird zu Kinem der Vasu mit Agni an der Spitze und wird lieim 
Anblick dieses Unsterblichkeitstrankes satL Kr geht in jene Er- 
scheinungsfonn ein und tritt aus jener Ersclieinungsfonn lüiiaiis. 

• Vgl 3, 1, 4. 



— 27 — 3,8,4. 

4. So lange die Sonne im Osten auf- und im Westen unter- 
gelien wird, so lange wird er die Oberherrlichkeit und die un- 
hcsdnänklc IJerrscIiafl über die Vasu innehaben. 



8IBBKNTE8 KAPITEL. 

1. Vom zweiten Unsterbliclikeitstrank leben die Rudra mit 
Indra an der Spitze. Als Götter essen und trinken sie nicht, aber 
durch den Anblick dieses UnsterblichkeiLstrankes werden sie satL 

2. In jene (weisse) Ei*scheinungsform * gehen diese ein und 
aus jener Ei^icheinungsrorm treten sie hinaus. 

3. Wer diesen Unsterbliclikeitstrank in dieser Weise kennt, 
wird zu Einem der Uudra mit Indra an der Spitze und wird beim 
Anblick dieses Unsterbiichkeitstrankes satL Er geht in jene Er- 
scheinungsform ein und tritt aas jener Erscheinungsform hinaus. 

4. So lange die Sonne im Osten auf- und im Westen unter- 
gehen wird, zweimal so lange wird er im Süden auf- und im 
Norden untergehen und eben so lange wird er die Oberherrlich- 
keil und die unbeschränkte Herrschaft über die Hudra innehaben. 



ACUTES KAPITKL. 

1. Vom drillen Unsterbliclikeitstrank leben die Aditja mit Va- 
rui)a an der Spitze. Als Götter essen und trinken sie nicht, aber 
durch den Anblick dieses Unsterbiichkeitstrankes werden sie satL 

2. In jene (dunkle) Erscheinungsform'*' gehen diese ein und 
aus dieser Erscheinungsform treten sie hinaus. 

3. Wer diesen Unsterblichkeitstrank in dieser Weise kennt, 
wird zu Einem der Aditja mit Varuna an der Spitze und wird 
beim Anblick dieses Unsterbiichkeitstrankes satL Er geht in jene 
Erscheinungsform ein und tritt aus jener Erscheinungsform hinaus. 

4. So lange die Sonne im Süden auf- und im Norden unter- 
gehen wird, zweimal so lange wird er im Westen auf- und im 



* Viri. 3, 2, 3. 
*♦ Vgl. 3, 3, 3. 
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Osten iinlcrgrlicii iiikI cIkmi so lange wini it «lif f)lM»HienlMli- 
kei( niul die niii»esrlinuikle llerrsriian iil»er die Aditja iiiiielialieit 



NKUNTRS KAPITKL. 

1. Vom vierteil Llitsteiblirlikeilstraiik lel»eii die Manit mit Soiiia 
an dtT Spit/e. Als (lötler (MiS4*n und liinken sie niclil, al>er diirrli 
den Anldick dieses llnsterliliclikeitstraiikes werden sie satt 

2. In jene (tiefscliwar/x») Krs<*lieinnngsroriii * gelten diest* i*in 
und ans jener Krselieiniiiigsronn treten sie hinaus. 

3. Wer diesen (Jnsterldielikeitstrank in diesem Weise kennt, 
wird zu Einem der Marut mit Sonia an drr S|>itze und wird lieim 
Anldiek diesi*s Unsterldiclikeitstraiikes satt. Kr griit in jene Er- 
srlieinungsromi ein und tritt aus jener Krsc'lieinungsrorm hinauf». 

4. So lange die S4>nne im Westen auf- und im Osten unter- 
gehen wird, zweimal so lange wird er im Norden auf- und im 
Sütlen untergehen und ebcns4i lange wird er die OI>erherrlicli- 
keit und die unl»eschränkte llerrsc^hafl iiher die Manit innehalien. 

ZKHNTKH KAPITKL 

1. Vom riinflen Unsteridichkeitstrank leiten die SAdhja mit 
Brahman an der Spitze. Als (iötter esMMi und trinken sie nirht, 
al>er durch den Anhlirk dieses (]nsterhlirlikeitstraiikt*s wenim 
sie satt 

2. In jene (inmitten der Sonne zu zittern S4*lieineiide) Er- 
scheinungsform** gehen diese ein und aus dieser Erscheinuiigs- 
fonn treten sie hinaus. 

.'{. Wer diesen Unsterhlichkeitstrank in dii»scr Weise kennt, 
wird zu Einem tier S;\ilhja mit lirahman an diT S|iil/e und winl 
beim Anblick dieses UnsteridichkeiLstnuikes s;itt. Er geht in diese 
Ers4heinufigsrorm ein und tritt aus dieser Erscheinungsrurm hinaus. 

4, So lange die Sonne im Norden auf- und im Süden untergehen 
wird, zweimal so lange wird er nach oben auf- und nach unten 

• Vgl. 3. 4. ». 

Vgl. :i, r., 3. 
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untergehen und so lange wird er die Ob^rlierrlichkeil und die 
unbeschränkle Herrschaft über die Sddhja haben. 



ELFTES KAPITEL. 

1. Wenn er dann nach oben aufgegangen ist, wird er nichl 
mehr auf- und untergehen. Er wird allein in der Mitte stehen. 
Ilierau folgender (^loka: 

2. „Niemals ging er (als Sonne) dort unter, niemals ging er 

da auf. 
Auf (irund hiervon, o Götter, möge ich nicht um das Brah- 

man kommend 

3. Wer diese Upanishad des Brahman in dieser Weise kennt, 
für den geht die Sonne weder auf noch unter. Kür den wird 
^^ lUiJL-Cinem Male Tag. * ' ' ^h^cA. f^ ^ 

4. Dieses Iheiltc Brahman dem Pragäpati mit, Pragdpati l/T^ 
dem Manu, Manu den Geschöpfen. Und dieses Brahman ver- 
kündete der Vater seinem ältesten Sohne, dem Uddälaka Aruni. 

5. So verkünde ein Vater das Brahman seinem ältesten Sohne 
oder einem würdigen Schüler, ^^^^ ^fsSerd^'i^ tl^ 4eUnU. ^iOtk. 

G. Nicht einem Andern, wer es auch sei, schenkte dieser [hm 
sogar die von Wasser umgebene, mit (iütern gefüllte Erde. Jenes 
ist mehr als dieses. 

ZWÖLFTES KAPITEL. 

1. Jegliches Wesen, das hier vorhanden ist, ist die Gäjatri, und 
<lie Gäjalri' ist die Stinnne. Die Stimme besingt (gäjati) und be- 
hütet (trajate) jegliches Wesen. 

2. Auch die Erde ist diese Gäjalri. Jegliches Wesen hat Ja 
an Jener seinen Halt und kommt aus ihr nichl heraus. 

3. I)(»r Kiirper am Menschen ist wiederum die Erde. Die 
Hauche haben Ja an jenem ihren Halt und konnnen aus ihm nicht 
heraus. 

4. Das Hei*z im Menschen ist wiederum der Körper am Men- 
schen. Die Hauche haben ja an jenen) ihren Hall und kommen 
aus ihm nicht heraus. 
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5. Oas tsl die vicrfiissigc* seriLsllieilige** («;\j;ilri. In lle/iig 
liiemnr sagt eine Rl^: 

G. ^So l»edeulend isl seine (iniss4\ niicl nm*li iiiii- 
fangreirlier isl tl;is lln%'e5;en. Alle Wesen sind 
ein Vierlei von ilini, und <lie (iesanmillieil der 
Unslerlilirlien im llinnnel liildel si*ine drei (nii- 
deni) Vierlei.- ♦♦♦ 
7. 8. 9. Die Leere ausM^rliall» tli^s Mensilien isl das, w:is man 
Itraliman nennt Die Leere innerhalb des Mensciutfi ist die I^eere 
ausserhalb der Menschen, und die Leere inneriialb des llerAeits 
isl die Leere inneriialb des Meiisehen. Dies isl das Volle uinI 
Deharrende. Wer Siilciies keiinl, erlangt v«ilb*s inid lK*liarnMi- 
des Ansehen. 

DRKIZRHNTKS KAPITKL, 

L Das Herz hat ffinr (•öllerlMihhnigen. Der Rinhaiirh bl die 
östliche llühlinig. Dieser isl auch das Auge nn<l die SiHine. Man 
verehre jenes (das Her/) ak> («Int und als Nahrung. Wer Solches 
kennt, wini glulvoll und bekumml Nahnnig zu geniesseiL 

2. Der Durchhauch isl die südliche Höhlung. Dieser ist auch 
das Ohr und der Mond. Man verehre jenes als Ansehen und 
als S4hönliei(. W^'r Solches kennt, winI ansehidich und schön. 

3. Der Aushauch isl die westliche Höhlung. Dit^ser ist auch 
die Stimme und das Keuer. Man verehre jenes als geistlichen 
Vorrang und als Nahrung. Wer Sidches kennt, erlangt geist- 
lichen Vorrang und bekommt Nahnnig zu geniessen. 

4. Der Milhaiicb isl die nönlliche Höhlung. Diester ist auch 
das Denkorgan und der Itegengtill. Man verehre jenes als Itulim 
und als Anniuth. Wer Solches kennt, wird ruhmreich und an- 
muthig. 

5. Der Auriiauch isl <lie obere Höhlung. Dieser ist auch der 

* Jeglirhcs Wrsm, die i*>il(*, der meiisi'hliclic Kuqnrr luid das llen find 
die vier Kulte. 

^* /u den vi«*r vortiergelienden konunen noch die Stimme und die lUucbc. 
ItV. 10, «Jü, 3. 
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Wind und die Leere. Man verehre jene^ als Kraft und als Grösse. 
Wer Solches kennt, wird kräftig und gross. 

G. Die 1'horhüler der himmlischen Stätte sind die fünf Diener 
Rrahman s. Wer diese Thorhüter der himmlischen SLätte, die fünf 
Diener Hrahmans, in solcher Weise kennt, in dessen Hause wird 
ein kraftvoller Sohn geboren. Zur himmlischen Stätte gelangt 
der, welcher die Thorhüter der himmlischen Stätte, die fünf 
Diener Brahman's, in solcher Weise kennt. 

7. 8. Das Ijcht innerhalb des Menschen ist das Licht, welches 
jenseits des Himmels leuchtet auf dem Kücken von Jeglichem, auf 
dem Kücken von Allem, in den höchsten Stätten, über die es keine 
höhere giebL Wenn man im Körper bei der Berührung Wärme 
empfmdet, dann sieht man jenes (Licht). Wenn man beim Zuhalten 
der Ohren gleichsam ein Knistern und Sunmieu wie von einem 
brennenden Feuer vernimmt, dann hört man jenes. Man verehre 
es als das Gesehene und Gehörte. Wer Solches kennt, den wird 
man gern sehen, und von dem wird man hören. 



VIERZEHNTES KAPITEL.* 

1. Das Hrahman ist dieses All. Der yaw Kühe Gelangte verehre 
es als das, was er kennen möchte. Der Mann erscheint als Ein- 
sicht. Die Einsicht, welche ein Mann auf dieser Stalte gewinnt, 
wird er auch, wenn er von hier geschieden ist, besitzen. Man 
eigne sich aber (folgende) Einsicht an. 

2. 3. Mein Selbst im Innern des Herzens ei*scheint als Denk- 
organ, sein Leib sind die Hauche, seine Erscheinungsform ist Licht, 
seine Absichten sind wahr, sein Selbst ist die Leere, in ihm sind 
alle Werke, alle Wünsche, alle Gerüche, alle Geschmäcke enthalten, 
es umfasst Alles, es redet nicht und schlägt Nichts hoch an. 
Dieses mein Selbst im Innern des Herzens ist kleiner als ein Keis- 
korn, oder ein (ierstenkorn, oder ein Senfkorn, oder ein Hirsekoni, 
oder ein enthülstes Hirsekorn; es ist umfangreicher als die Erde, 
umfangreicher als der Luftraum, umfangreicher als der Himmel, 
umfangreicher als (alle) Stätten. 



I( 




* Vgl. gat Br. 10, 6, 3, 1 fgg. 
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4. in ilini biiMl alle Werke, alle Wünsche, alle («eriiclie und 
alle (ies4'hniarke eiillialleii , es uinfassl Alles, es reilel niclil uihI 
schlägt Nirlils lit>ch ait Das ist mein Selbst im Inneni des Her- 
zens, das Ist das Itndiman. Dieses (Sellist) werde ich, wenn irh 
vtMi hier ges4*liie<len hin, wieder erlangen. Wer ili<*sc Kinsirhl 
hat>en könnte, dariil>er U^teht fiirwahr kein /weifel. So pflegte 
(,'diidilja zu Stigen. 

rÜNFZKIlNTKS KAPITKL. 

1. lune Kiste, <leren Manch der Lunraum und deren 
licNlen die Krde ist, nutzt sich nicht ah. Ihre txken 
sind ja die Weltgegenden, ihre (dn^re Oelfnung ist 
der Himmel. Diese Kiste hirgl («iiter, «las Weltall 
ist in ihr enlhalten. 

2. Ihr Osten ^ heusst (luhu (Zunge (Hier Opferlöflel), ihr 
Süden — SahamänA (die Re wältigende), ihr Westen — Rägih* 
(Fürstin), ihr Norden — Suhhilld (die Wohlgerathene). Das Kalh 
dieser Wellgegenden ist der Wind. Wer auf diese Weise das 
Kalh der Weltgegenden, <len Wind, kennt, weint nicht um den 
Wriust eines Sohnes. „Ich kenne in dieser Weise das Kalh der 
Wellgegenden, den Win«!, möge ich nicht um den V'erlust eines 
Sohnes weinen! 

3. ,,lch nehme meine /ullucht zu der sicheren Kiste mit jenem 
/ T^ MHi jenem ^M^rjenem (S4din). Ich nehme meine /uflucht zum 

llaucli|tfl Jenem uiMl-'jenem lUiJ» jenem. Ich nehme meine Zu- 
flucht zu Bhüs mit jenem und jenem und jenem. Ich nehme 
meine Zuflucht zu Ithuvits mit jenem und jenem und jenem. Ich 
nehme meine Zuflucht zu Svar mit jenem und jenem und jenem. 

4. „Wenn ich gesagt haU*, dass ich meine Zuflucht zum 
Hauche nehme, so Ist unter Hauch jegliclu^ Wesen, das hier vor- 
luuiden ist, gemeint. Zu «iiesem also halte ich meine Zuflucht 
geiH>nmieii. 

5. „Wenn ich gesagt hal>e, dass ich meine Zuflucht zu Bhils 
nehme, so halte ich damit gesagt, da.ss ich meine Zuflucht zur 
Erde, zum Luflnunn und zum Himmel nehme. 



^ llie Wdl^eg«nüen siml im Santknl wdbÜdieii Gcscblechlt. 
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6. „Wenn ich gesagt habe, dass ich meine Zuflucht zu Bhu- 
vas nehme, so habe ich damit gesagt, dass ich meine Zuflucht 
zum Feuer, zum Winde und zur Sonne nehme. 

7. „Wenn ich gesagt habe, dass ich meine Zuflucht zu Svar 
nehme, so habe icii damit gesagt, dass ich meine Zuflucht zum 
Hgveda, zum Jagurveda und zum Sämaveda nehme.^ 



8E0HZEHNTB8 KAPITEL. 

1. Das Opfer ist der Mann. Die Frühspende entspricht seinen, -^ ^ ^ 
(ersten) vierundzwanzi g Jahren . Die Gäjatri besteht aus vierund-^ 
zwanzig Gliben, und die JH ruhspende steht mit der Gäjatri in Ver- 
bindung. An diesem Theile des Opfers sind die Vasu betheiligt, 

und die Vasu sind die Hauche. Die Vasu beherbergen (väsa- 
janti) ja Alles. 

2. Wenn Einem in diesem Lebensalter ein Unwohlsein treflen 
soUte, dann spreche man: „0 ihr Vasu, ihr Hauche! Lasset meine 
Frühspende ununterbrochen fortlaufen bis zur Mittagsspende, auf 
dass ich, das Opfer, nicht mitten unter den Vasu, den Hauchen, 

zu Nichte werde." Darauf erhebt er sich und wird gesun d. ni^tX. ,/ /^ 

3. Die Mittagsspende "entspricht den (nächsten) vierundvierzig 



.lalircn. Die Trishlubh besteht aus vTciiindvierzig Silben, und die ß V 

Mittagsspende steht mit der Trishlubh in Verbindung. Au diesem 

Theile des Opfers sind die Rudra betheiligt, und die Rudra sind 

die Hauche. Die Rudra bringen ja Alles zum Weinen (roda- 

janU). 

4. Wenn Einem in diesem Lebensalter ein .Unwohlsein treflen 
sollte, dann spreche man: „0 ihr Rudra, ihr Hauche! Lasset 
meine Mittagsspende ununterbrochen fortlaufen bis zur dritten Spende, 
auf dass ich, das Opfer, nicht mitten unter den Rudra, den Hauchen, 
zu Nichte werde." Darauf erhebt er sich und wird gesund. 

5. Die dritte Spende entspricht den (nächsten) achtundvierzig 



HiJt^ ^ ^V 



Jahren. Die Gagati besteht aus achtundvierzig Silben, und die WC 

dritte Spende steht mit der Gagati in Verbindung. An diesem 
Theile des Opfers sind die Aditja betheiligt, und die Aditja sind 
die Hauche. Die Aditja nehmen ja Alles mit sich (4dadate). 

6 
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C. Wenn Einem in diesem Leheasaller ein Unwohlsein IrelTen 
sollte, dann spreche man: ^0 ihr Adilja, ihr Hauche! lotssei 
meine drille S|»ende unnnlerhrochen fortlaiiren his zum (vollen) 
l^ebensailer (100 Jahre), auf dass ich, das Opfer, nicht mitten 
unter den Aditja, den Hauchen, zu Nichte wenle.*" Oarauf eriieht 
er sich und wird gesund. 

7. Mahidäsa Ailareja, der Solches kannte, pRcgto Ft>igeiHles zu 
sagen: ,fWozu trifTst du (o Unwohlsein) auf diese Weise midi, da ich 
doch nicht daran sterl>en werde ?^ Kr lehte huiKlertunfiseclizehii 
Jalire, und wer Solches kennt, lelit hundertundseclizehn Jahre. 

8IBBZKBNTB8 KAPITBU 

1. Des Mannes Weihe zu einem Opfer hesteht darin, dass 
er hungert, dürstet und sich nicht vergnügt 

2. Er begeht eine Upasad-Feier, wenn er isst, trinkt und sich 
vergniigL 

3. Er begeht die Stotra und Qastra, wenn er lacht, schmaust 
und sicli liegatteL 

4. Den Lohn, den er den Priestern reicht, bilden Kasteiungen, 
Spenden, Redlichkeit, Sdionung alles Lebenden und wahrliafles 
Reden. 

5. Darum sagt man, „er wird keltern und er hat gekelterte 
Unter jenem versteht man die Wieticrerzeugung des Menschen, 
unter diesem seinen Tod. Das Ueinigungsbad nach vollbrachtem 
Opfer ist der Tod. 

G. Nachdem Cihora Angirasa dieses dem Krshna, dem Sohne 
der Devaki, mitgetheilt hatte, sprach er, da er kein Veriaiigen 
mehr empfand: „In der Todesstunde nehme man zu den folgenden 
drei Sprüchen seine /uRucht: ,Du bist das Unvergängliche, du 
bist das Unerschütterliche, du bist das durch den Hauch Ge- 
sehärne*.*" Hierzu giebt es folgende zwei RR: 

7. „Dann eben schaut man das morgendliche Licht 
des allen Samens, das jenseits des HinmicLs 
entflammt.^ ^ 



• nv. 8, 6, :»o. 
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„Aus dem Dunkel hervor haben wir uns, das 
höhere Lichl erblickend, zu dem Goll unler den 
(jöUcni, zu Surja, dem höchslcn Lichl, erhoben/' ''^ 

ACHTZEHNTES KAPITEL. 

1. Man verelire das Denkorgan als das Brahman. So in 
Bezug auf das Selbst, jelzl in Bezug auf die Goltheiten. Man ver- 
ehre die Leere als das Brahman. In dieser Weise isl die Unter- 
weisung nach beiden Seiten hin erfolgt, in Bezug auf das Selbst 
und in Bezug auf die Gottheiten. 

2. Das Brahman hat vier Füsse (Viertel): ein Fuss ist die Stimme, 
ein Fuss der Einhauch, ein Fuss das Auge, ein Fuss das Ohr. So 
in Bezug auf das Selbst. Jetzt in Bezug auf die Gottheiten. 
Ein Fuss ist das Feuer, ein Fuss der Wind, ein Fuss die Sonne, 
ein Fuss die Wellgegenden. In dieser Weise isl die Unterweisung 
nach beiden Seiten hin erfolgt, in Bezug auf das Selbst und in 
Bezug auf die Gottheiten. 

3. Ein Viertel des Brahman ist die Stimme. Dieses strahlt 
und wärmt durch das Licht des Feuers. Wer Solches kennt, 
der strahlt und wärmt durch Ruhm, Ansehen und geistlichen 
Vorrang. 

4. Ein Viertel des Brahman ist der Einhauch. Dieses strahlt 
und wärmt durch das Licht des Windes. Wer Solches kennt, 
der strahlt und wärmt durch Ruhm, Ansehen und geistlichem 
Vorrang. 

5. Ein Viertel des Brahman ist das Auge. Dieses strahlt 
und wärmt durch das Licht der Sonne. Wer Solches kennt, 
der strahlt und wärmt durch Ruhm, Ansehen und geistlichen 
Vorrang. 

6. Ein Viertel des Brahman ist das Ohr. Dieses strahlt 
und wärmt durch das Licht der Wellgegenden. Wer Solches 
kennt, der strahlt und wärmt durch Ruhm, Ansehen und geistlichen 
Vorrang. 



♦ RV. 1, 50, 10. 
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NRUMZSUNTM KAPITU^ 

1. Die Unlenveisiing laiitel: Die Soiuie isl das Rralinian; die 
nähere Krkläniiig alier folgendennaassen : Am Aiifaiige war hier das 
Nichlseieiide, das war das Seiende. Das eiilwickelte sicli. da entstand 
ein Ei. Dieses lag ein Jahr lang, dann platzte es. Die eine Kier- 
scliale ward silbern, die aiulere golden. 

2. Die Erde ist die sillienie, der Himmel die goldene Eier- 
schale; die Berge sind die äussere EiliautJWolken und Nebel — 
die innere Eihaut! die Müsse — die Adern, Idas Meer ist die im 
hmem beflndlirhe «Flüssigkeit (das Ei weiss). ^ 

3. Es war die Sonne, die alsdann entsinn«!. Als diese entstaiKl, 
erlioli sich alsbald ein (lejanrh/e, und alle Wesen und alle Wünsche 
traten hervor. Daher eriiebl sich um die Zeit ihres Aurganges 
und ihrer Wiederkehr alsi>ald ein Jubelgeschrei, und treten alle 
Wesen und alle Wünsche hervor. 

4. Wer, S4>lches kennend, die Sonne als Rraliman verehrt, dem 
würden aller Wahrscheinlichkeit nach ßeirallsnife zu Theil werden 
und ihn erfreuen. 



VIERTE LECTION. 

RR8TK8 KAPITRL. 

1. Es lebte einst der gläubige inid freigebige (idna^ruti Pau- 
trftfam, bei dem es viel zu koc*hen gab. Er liess allenvärts Her- 
bergen l»anen in dem (iedanken, dass nmn allerwärts ül»emactiten 
wfhtJe. 

2. Eines Narhts flogen flchwäne vorüber. Da redete ein Schwan 
einen andern fulgendemiaassen an: Jletia! Hliaiilkslia! HliallAksha! 
Das von (idnavruti Pautrdjana ausstrahlende Licht erstreckt sich 
weit hin wie das Tageslicht. Streife nicht daran, auf dass es dich 
nicht verf^rennef" 
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3. Diesem anwortete der ändere: „Woher sprichst du denn von 
ihm, dem so unbedeutenden Mann, wie vom verbrüderten (d. i. mit 
der Räude) llaikva?** „Wer ist der verbrüderte Raikva?*' 

4. Wer das weiss, was er weiss, dem Täilt alles Gute, was 
die Geschöpfe vollbringen, zu, gerade so wie die niedrigeren 
Würfel dem gewinnenden Hauptwürfel zufallen. Auf diese Weise 
habe ich ihn beschrieben. 

5. Als Gdna^ruU Pauträjana dieses vernahm, sprang er von 
seinem Lager und sagte zum Kämmerling: „Du sprichst mein 
Lieber, von mir wie vom verbrüderten Haikva?** „Wer ist der ver- 
brüderte Haikva?** 

G. „Wer das weiss, was er weiss, dem iallt alles Gute, was 
die Geschöpfe vollbringen, zu, gerade so wie die niedrigeren Würfel 
dem gewinnenden Hauptwürfel zufallen. Auf diese Weise habe • ■♦ .J^ 
ich ihn beschrieben." 

7. Der Kämmerling forschte nach, kam aber wieder und sagte, \*^ *^ 
dass er ihn nicht gefunden hätte. Darauf sagte jener (Gänayniti): 

„Suche ihn, mein Lieber, da, wo man einen Brahmanen zu suchen 
pflegt." 

8. Der Kännneriing setzte sich dicht neben einen Mann, der 
unter einem Karren die Räude sich abkratzte. Diesen redete er 
also an: „Bist du. Erhabener, der verbrüderte Raikva?" „Wohl 
bin ich es, mein Lieber," antwortete dieser. Der KämmerKng kam 
wieder und sagte, dass er ihn gefunden hätte. 



ZWEITES KAPITEri. 

1. Darauf begab sich G&na9ruti Pauträjana dortbin mfit sechs- 
hundert Kühen, einem goldenen Schmuck und einem mit Maul- 
(hierweibchen bespannten Wagen. Den Raikva redete er also an: 

2. „Raikva! Hier hast du sechshundert Kühe, einen goldenen 
Sciunuck und einen mit Maulthierweibchen bespannten Wagen. 
Gib mir die Gottheit an, welclte du verehrst!" 

3. Diesem antwortete der Andere: „Ich lache über dich, o Qüdra! 
Mit den Kühen SFch abzugeben, sei dein Gföchäft!" Darauf begab 
sich Öänafruü Pautriyapa abermals dahin und zwar mit tausend 
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Kiilieii, einem (ioldsclimiick, einem mil MaiillliierweilMimi lN*s|iaiiiileii 
Wagen und mil seiner Tmliler. * 

4. heil Haikva redete er aLs4> an: filier liast du lausend Külie, 
einen goldenen Sc*linuirk, einen mil Maullliieren lies|>aiinlen Wagen, 
eine Krau und das Dorf, in weltliem du weilst Unlerweise midi, 
sage ich abermals, Erlialienerh 

5. indem dieser ihr (der To4*liler) («esichl zu sieh eiii|M>rliob, 
sagte er: Jrh laclu^ üIkt jene (Kühe), o Cudra! Mil diesem 
(jiesirhl allein liällesl du midi zum S|iredien gebracht.'' Der Orl, 
an welchem er zu jenem (dem (idnavruti) sprach, lieisst Raikva- 
pama im Ijinde der Mahdvrsha. Zu jenem al»er sprach ^r: , 

imiTTKS KAPITKU 

mf^^ yL ¥9^ 1- nC^r Wind isl ein Ansichrelsser. Wenn das Feuer er- 

V lischl, gehl es in den Wind ein; wenn die ScHine untergeht gehl 

i^fr sie in den Wind ein; wenn der MchmI unlergehl, gelil er in den 

Wind eilt 

2. „Wenn Wasser auslrocknel, gehl es in den Wind ein. Der 
Wind reissl ja alle diese an sich. So in Bezug aur die Go(l- 
heilen. 

3. ,Jelzl in Bezug auf das Selbst Ein Ansichreisser isl der 
Einhauck Wenn man einschlall, gehl die Stimme in den Ein- 
hauch ein, das Auge in den Einhauch, das Uhr in den Einhauch, 
das Denkorgan in den Einhauch. Der Einhauch reissl ja alle 
diese an sich. 

4. „Dieses sind die zwei Ansichreisser: der Wind unler den 
Gölleni, und der Einhauch unter den liauchen (Sinnesorganen). 

5. „Es bettelte einst ein Brahmanenschiiler den (^aunaka Kl|)eja 
und den Abhipratilrin K&ksliaseni an, als diesen die Speisen auF- 
gelragen wurden. Sie gaben ihm Nichls. 

6. „Dieser sprach: 

,Wer isl der eine Golt ein Huler der Welt der 
vier mächtige Göller verschlang? Slerbliche 
werden, o Kdpeja, seii»er niclil gewahr, obgleich 
er, o Abhipralirin, an vielen Orten weilt 
Wem diese Speise zukommt, dem ist sie nicht gereicht worden.' 
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7. „Da trat Qaunaka Kapeja an ihn heran, indem er ihm Folgen- 
des entgegenhielt: 

,üas Selbst der Götter, der Erzeuger der Ge- 
schöpfe, mit goldenen Hauern, ein Fresser und 
kein Unweiser. Weil er, was nicht Speise ist, ver- 
zehrt, ohne selbst verzehrt zu werden, spricht 
man von seiner gewaltigen Grösse. 

Auf diese Weise verehren wir, o Brahmanenschüler, diese (die 

Speise).* Gebt ihm die erbetene Speise. 

8. „Man gab sie ihm. Die eine fünf und die andre fiinf* 
bilden, da sie zehn ausmachen, den Krta-Würfel. Darum ist in 
allen Weltgegenden der Krta-Würfel zehn und zwar die Speise. 
Das ist die Speise verzehrende Vird^.** Durch diese ist Alles 
sichtbar. Wer Solches kennt, für den wird Alles sichtbar, und 
der wird ein Geniesser von Speise." ^ f 

VIERTES KAPITEL. . 

1. Es redete einst Satjakäma Gäbäla seine Mutter Gabälä also 
an: „Verehrte! Ich wünsche mich in die Hrahmanenlehre zu be- 
geben. Welchen Geschlechtsnamen habe ich?" 

2. Sie sprach: „Ich weiss nicht, mein Kind, welchen Geschlechts- ] 
namcn du hast. Als Dienerin in meiner Jugend viel umherstreichend t/^t/W< 
empfing ich dich. Ich weiss nicht, welchen Gesclilechtsnamen du \ - — — 
hasL Doch heisse ich öabälä, und du Satjakäma. Sage, dass ir ^^ *^^ 
du Satjakäma, Sohn der Gabälä, seist." jf ►vrvNr 

3. Er kam zu Häridrumata Gautama und sagte: „Ich werde ^ nizU 
\ mich bei dem Erhabenen in die Brahmanenlehre begeben; ich möchte 

beim Erhabenen in die Lehre treten." 

4. Dieser sprach: „Welchen Geschlechtsnamen hast du, mein 
Lieber?" Er entgegnete: „Ich weiss nicht. Erhabener, welchen 
(jieschlechlsnamen ich habe. Ich fragte meine Mutter, und diese 
antwortete mir, dass sie als Dienerin in ihrer Jugend viel umher- 




* 



* \^l 1 fg. oben, 'f . . i- — ^ . 
** Unlcr Aiidenii ein zehnsilbig^ Metrum. 
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streichend mich empfangen halle; dass sie nichl wisse, welchen 
GeschlerhLsnamen ich hätte; dass sie aher dahAli heisse, und ich 
Sayak&ma. Und so sage ich denn: Jch hin SatjakAma, Solin der 
(^■ahdlA, Erhabener!^ 

5. Da sagte dieser: „So Etwas kaim Keiner, der nidil Rralimane 
ist, aussagen, itringe, mein lieber, Brennholz herliei, ich werde 
dich als Schüler aurnehmen, weil du nicht vofi der Walirheil atn 
gegangen bist'' Nachdem er ihn aufgenommen halte, schied er 
vierhundert magere und schwächliche Külie aus und sprach: ^(«ehe 
diesen nach, mein Lieber.*^ indem dieser sie fortlrieli, sagte er: 
Jch möchte nichl anders als mit lausend heimkehren.*' Kr blieb 
eine Anzalil von Jaliren auswärts. ALs jene ein Tausend ge- 
worden waren, 

FONFTBS KAPITEL. 

1. Uedcte ein Stier ihn also an: „Satjakäma!^ „F>liabener^ 
antwortete dieser. „Wir hatien die Zaiil Tausend erreicht, treibe 
uns /ur Wohnung des Lehrers, 

2. „Und idi will dir einen Kiiss (ein V^icrtel) Itralmiairs ver- 
künden.** „Es verkünde ihn mir der Erhabene !** Da sprach jener 
zu ihm: „Ein Sechzehnlel ist der Osten, ein Sechzehntel der Westai, 
ein Sechzehntel der Süden, ein Sechzehntel der Norden. Dies ist, 
mein Lielier, der aus vier Sechzehnleln lieslehende Fuss (Viertel) 
ßrahmans, der der Helle hcissl. 

3. „Wer, Solches kennend, diesen aus vier Sechzehnleln lie- 
stehenden Fuss I)ralmian*s aU den Hdlen verdirl, der wird auf 
dieser Ställe hell Helle Ställen gewinnt der, welclier. Solches 
kennend, diesen aus vier Sechzehnleln l>eslehenden Fuss Rrahmans 
als den Hellen verehrt. 

SBCHSTin KAPITBL. 

1. „Agni (der Feuergolt) wird dir einen andern Fuss ver- 
künden.*" Jener trieb die Kühe am andern Morgen fori Wo 
diese gegen Abend ankamen, da legte er ein Feuer an, trieb die 
Kühe ein, legte Brennholz zu und setzte sich westlich vom Feuer, 
mit dem Gesicht nach Osten. 
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2. Agni redete ihn also an: „Saljakäma!" ^Erhabener!" anl- 
wortclc dieser. 

3. „Ich will dir, mein Lieber, einen Kuss (ein Vierlel) ßrali- 
inans verkünden.** „Es verkünde ihn mir der Erhabene!** Da 
sprach Jener zu ihm: „Ein Seclizehnlel isl die Erde, ein Sech- 
zehntel der Luftraum, ein Sechzehntel der Flimmel, ein Sechzehntel 
das Meer. Dies ist, mein Lieber, der aus vier Sechzehnteln be- 
stehende Fuss Brahmans, der der Unendliche heisst. 

4. „Wer, Solches kennend, diesen aus vier Sechzehntehi be- 
stehenden Fuss ]{rahman's als den Unendlichen verehrt, der wird 
auf dieser Stätte unendlich. Unendliche Stätten gewinnt der, 
welcher. Solches kennend, diesen aus vier Sechzehnteln bestehenden 
Fuss Brahmans als den Unendlichen verehrt. 

SIEBENTES KAPITEL. 

L „Ein Schwan wird dir einen andern Fuss verkünden.** 
Jener trieb die Kühe am andern Morgen fort Wo diese gegen 
Abend ankamen, da legte er ein Feuer an, trieb die Kühe ein, 
legte Brennholz zu und setzte sich westlich vom Feuer, mit dem 
(Jesicht nach Osten. 

2. Ein Schwan kam hei*angel1ogen und redete ihn also an: 
„SatjakAma!** „Erhabener!** antwortete dieser. 

3. „Ich will dir, mein Lieber, einen Fuss Brahman*s verkünden.** 
„Es verkünde ihn mir der Erhabene!** Da sprach jener zu ihm: 
„Ein Sechzehntel ist das Feuer, ein Sechzehntel die Soime, ein 
Sechzehntel der Mond, ein Sechzehntel der Blitz. Dies ist, mein 
Lieber, der aus vier Seclizehnteln bestehende Fuss ßrahman's, 
der der Leuchtende heissL 

4. „Wer, Solches kennend, diesen aus vier Sechzehntehi be- 
stehenden Fuss Brahman*s als den Leuchtenden verehrt, der wird 
auf dieser Stätte leuchtend. Leuchtende Stätten gewinnt der, 
welcher, Solches kennend, diesen aus vier Sechzehntehi bestehen- 
den Fuss Brahmans als den Leuchtenden verehrt. 

AOHTES KAPITEL. 

L „Der Vogel Madgu w*ird dir einen andern Fuss Brahman's 
verkünden.** Jener trieb die Kühe am andern Moi^en fort. Wo 
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diese gcp^en Al>cnd ankamen, da legte er ein Feuer an» Iriel» die 
Kühe ein, legte Rrennliolz zu und setzte sich westlich vom Feuer, 
mit dem (Besicht nach Osten. 

2. Der Vogel Madgu kam herangefli^en und redete ihn also 
an: ,,Satjak&ma!^ ,,Erliai»ener^ antwortete dieser. 

3. ^Ich will dir, meiu Liel>er, einen Fuss HralnnaiVs verkünden.'* 
J£s verkünde ihn mir der Krliabcne!^ Da sprach jener zu ihm: 
,,Ein Sechzehntel ist der Einliauch, ein Sechzehntel das Auge, ein 
Sechzehntel das Ohr, ein Seclizehntel das Denkorgan. Dies ist 
der aus vier Sechzehnteln l>esteiiende Fuss Hrahman's, der der 
Sitzreiche heissL 

4. „Wer, Solches kennend, diesen aus vier Sechzehnteln lie- 
stehenden Fuss ßrahmairs als den Sitzreichen verehrt, der wird 
auf dieser Stätte sitzreidu Sitzreiche Stätten gewiimt der, welcher, 
Solches kennend, diesen aus vier Sechzehnteln hestehenden Fuss 
Rrahman*s als den Sitzreichen verehrL"" 

NBÜKTR8 KAPITKU 

1. Er erreichte das Haus des Lehrers. Ihn redete der Lehrer 
also an: ,3m<^kftma^ „Erlialienerh" antwortete dieser. 

2. „Du strahlst, mein Lieber, wie ein Kenner des ßrahman. 
Wer unterwies dich?** Dieser entgegnete: „Awlere Wesen als 
Menschen. JediKli könnte der Eriiabene, al»er auch nur er allein, 
mir es auf diese Weise verkünden. 

3. „Auch hörte ich ja von Lehrern, die dem Erhabenen gletcb- 
stehen, dass ein von einem Lehrer erlerntes Wissen am Besten zum 
Ziele rühre.*" Da verkündete es ihm der Lehrer, und liieri»ei fiel 
Niclits aus. 

ZRUNTB8 KAPITIL. 

1. U|>akosala KAmalAjana befand sich einst in der Hrahmanen- 
lehre l>ei SatjakAnui (lAbila. Zwölf Jatire besorgte er für diesen 
die Feuer. Während der Lehrer andere Schüler zu entlassen pflegla, 
daclite er niclit daran diesen zu entlassen Zu ihm sagle die Frau: 
„Der ßralmumenschüler ist hart mitgenommen, er hat die Feuer 
auf gehörige Weise liesorgt; theile ihm (die l^ire) mit, damit die 
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F'euer dir mit der Millheilung nichl zuvorkommen!^ Ohne sie ihm 
milgelheilt zu haben verreiste er. 

3. Vor Krankheit begann der Schüler sich des Essens zu ent- 
halten. Da sprach die Frau des Lehrers zu ihm: „Brahmanen- 
schüler! iss! warum isst du nicht?** Er aber sagte: „Viele und 
verschiedenartige Gelüste wohnen im Menschen, ich aber bin voller 
körperlicher Leiden; ich werde nicht essen.** 

4. Da sprachen die Feuer unter einander: „Der Brahmanen- 
schüler ist hart mitgenommen, er hat uns auf gehörige Weise 
besorgt. Lasset uns ihm (die Lehre) mittheilen.** Da sprachen 
sie so zu ihm: 

6. „Das Brahman ist der Hauch, das Brahman ist Ka, und 
das Brahman ist Kha.** Er aber sprach: „Ich verstehe, dass das 
Brahman der Hauch ist; aber das Ka und Klia verstehe ich nicht** 
Da sagten diese: „Ka ist Kha, und Kha ist Ka.** So theilten sie 
ihm sowohl den Hauch, als auch die Leere (Kha) miL*** 

£LFT£8 KAPITEL. 

1. Darauf unterwies ihn das Feuer des Hausherrn: „Der Geist, 
den man in der Sonne sieht, ist die Erde, das Feuer, die Speise 
und die Sonne, und der bin ich, ja, der bin ich. 

2. „Wer, Solches kennend, ihn verehrt, der schlägt eine Uebel- 
Ihal von sich ab, gewinnt eine Stätte, erreicht ein volles Lebens- 
alter, lebt lange, und dessen Nachkommen erschöpfen sich nichL 
Wer, Solches kennend, ihn verehrt, dem sind wir auf dieser Stätte 
und in jener zu Nutzen.** 

ZWÖLFTES KAPITEL. 

L Darauf unterwies ihn das südliche Altarfeuer: „Der Geist, 
den man im Monde sieht, ist das Wasser, die Weltgegenden, die 
Sterne und der Mond, und der bin ich, ja, der bin ich. 

2. „Wer, Solches kennend, ihn verehrt, der schlägt eine üebel- 
Ihat von sich ab, gewinnt eine Stätte, erreicht ein volles Lebens- 
alter, lebt lange, und dessen Nachkommen erschöpfen sich nicht 

♦ Vgl. Brh. Ar. Up. 5, l, 1. 
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Wer, Siilrhcs keiiiieiKK iliii verelirl, dem sind wir auf dieser Süille 
und in Jener zu Nutzen.*' 

DREIZBHKTB8 KAPITKL. 

1. Daraur unler>%'ies ihn das usUiche Feuer: ,,l)er Geisl, dt*ii 
man im Blitze sieht, ist der Hauch, die Leere, der Himmel uimI 
der Dlitz, und der hin ich, ja, der hin ich. 

2. „Wer, Solches kennend, ihn verehrt, der schlagt eine Ueliel- 
that von sich ah, gewinnt eine Stätte, erreicht ein volles l^ieiis- 
alter, leht lange, und dessen Nachkommen erschripren sidi nidiL 
Wer, Solches kennend, ihn verehrt, dem sind wir auf dieser Stätte 
und in jener zu Nutzen.** 

V1SRZRHNTB8 KAPITEL. 

1. Darauf sagten die Feuer: „U|mkosala! Nun hast du, IJeljer, 
die Lehre von uns und die I^hre vom Seihst, das Weitere wird 
dir der Lehrer mittheilcn. Per Lehrer kam zurück und l)egrussle 
ihn mit „U]>akosala!** 

2. ,|Erhabener!** entgegnete dieser. „Deui Antlitz stralilt, mein 
Liel)er, wie Eines, der das Bralnnan kennt Wer unterwies 
dich?^ wWer konnte mich unterweisen, Erhal)ener?" Mit diesen 
Worten schien er es in Ahrede zu stelleit Mit den Worten „diese 
verändern so el)cn ihr Aussehen** meinte er aher die Feuer. „Was 
hal>en sie dir denn, mein Liel)er, verkündet?** 

3. „Dieses*** entgegnete er. „Die Stätten halten sie dir, mein 
Lieher, allerdings verkündet, ich werde dir alier das verkünden, 
wodurch an dem, der Solches kennt, ein Imiscs Werk ehen so 
wenig haftet wie Wasser an einem lilütenhlatl des \aAi\s hanet,*" 
„Der Erhabene verkünde es mir!** Dieser sprach zu ihm: 

FÜNPZBUNTB8 KAPITEL. 

L „Der (jeist, den man im Auge sieht, ist das Sellisl^, 
so sprach er. „Dieses ist die unsterbliche Sicheriieit, dieses ist das 

* D. L er Üidlle tlati Lehrer Alles oiil, was ilun die Keticr ifctagl bAUfln. 
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Brahman. Daher verzieht sich zerlassene Buller oder Wasser, 
das man iii's Auge giessl, in die Augenlider. 

2. ,,Man nennl diesen Geisl Samjadvdma, weil alles Gerdllige 
(väma) sich bei ihm zusammenfindel (samjanli). Wer Solches 
kennl, bei dem (indel sich alles Gefällige zusammen. 

3. ,,Er heissl auch Vämani, da er alles Gefallige (väma) 
heranziehl (najali). Wer Solches kennt, zieht alles Gefällige heran. 

4. „Er heissl auch Bhämani, da er in allen Stätten stralill 
(bhäti). Wer Solches kennt, strahlt in allen Stätten. 

5. „Ob man ihn (der Solches kennt) verbrennt oder nicht 
(nach dem Tode), er geht in die Flamme ein, aus der Flamme 
in den Tag, aus dem Tage in die Monatshälfte des zunehmen- 
den Mondes, aus der Monalshälfle des zunehmenden Mondes in 
die sechs Monate, da die Sonne nach Norden geht, aus diesen 
Monaten in das Jahr, aus dem .lahre in die Sonne, aus der Sonne 
in den Mond, aus dem Monde in den Blitz. 

G. „Dann befördert ilm der in dem Denkorgan befindliche Geist 
in das Brahman. Dies ist der Götterpfad, der Brahmanpfad. 
Die auf diesem Wandehiden kehren nicht zum mensclüichen Um- 
Iricb zurück." 

8EGHZfiHMT£S KAPITEL. 

1. Der Wind ist das Opfer. Auf seinem Gange reinigt er 
Alles. Weil er auf seinem Gange (jan) Alles reinigt, deshalb 
ist er das Opfer (Jagna).* Die beiden Geleise dieses Opfers sind 
das Denkorgan und die Stimme. 

2. Das eine von diesen Geleisen bringt der Brahman ge- 
nannte Priester mit dem Denkorgan in Ordnung, das andere die 
Ilolar, Adhvarju und Udgdtar genaimten Priester mit der Stimme. 
Wenn der Brahman nach Beginn der Litanei, mit der die Früh- 
spende anhebt, vor dem Schlussverse zu reden beginnt; 

3. Dann bringt er das eine Geleise in Ordnung, während das 
andere zu Nichle wird. Wie ein Einbeiniger beim Gehen, oder 
(!in Wagen mit einem Uade beim Rollen, Schaden nimmt, so 



* Vgl. Qal. Br. 10, 3, 5, 1, wo das Wortspiel weilcr ausgeführt isl, jedoch 
nirhl mit jagna, sondern mil jagus. 
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nimmt des Dprerherm Opfer Scliadeii, un<l wenn dieses Scliadcn 
nimml, nimml auch er Schaden. Dtircli das dargebraelite Opfer 
ergeht es ihm schlechter. 

4. Wenn al»er der Hrahman nach Beginn der Litanei nictit 
vor dem Schhissverse zu reden l>eginnt, dann hringen die Priester 
heide (jeleise in Ordnung, ohne dass eines von ihnen zu Nichte 
wird. 

5. Wie ein Mann mit lieiden neinon heim Gelten, oder ein 
Wagen mit beiden Rädern heim Rollen, einen Halt liat, so hat 
des Opferiiemi Opfer einen Halt, und wenn dieses einen Hall 
hat, hat auch er einen Halt. Durch das cbrgehrachte Opfer 
gewinnt er. 

BIEBZBHKTsb KAPITBL. 

1. Pra^&|)ati bebrütete die Stätten. Als SäRe der sidi er- 
hitzenden SLHtten presste er aus: das Feuer aus der Erde, den 
Wind aus dem Luftraum, die Sonne aus dem Himmel 

2. Darauf bebrütete er diese drei (lOttheiten. Als Säfle der 
sich ertiitzenden Gottlieiten presste er aus: die Rl^ aus dem Feuer, 
die Ja^us aus dem Winde, die SAman aus der Sonne. 

3. Darauf bebriitete er dieses dreifache Wissen. Ab Säfle 
des sich erhitzenden dreifachen Wissens presste er aus: ßhAs aus 
den RW, Bhuvas aus den Ja^^us, Svar aus den Sdman. 

4. Wenn das Opfer von Seiten der Rl^ Schaden nehmen 
sollte, dann werfe man mit den Worten „HliAli Svälul!^ eine 
S|>ende in das Feuer des Hauslierm. So verbessert man durdi 
den Sali der RK und durch die Kraft der RK den Schaden der 

« 

Rl^ und des Opfers. 

5. Wenn aber das Opfer von Seiten der Ja^^us Scliaden 
nehmen sollte, dann werfe man mit den Worten ^Rliuvali Svällil^ 
eine S|)ende in das südliche Feuer. So verbessert man durch 
den SaA der Ja^us und durch die Kraft der Ja^us den Scliaden 
der Ja^^us und des Opfers. 

6. Wenn al>er das Opfer von Seiten der SAinan Sdiailen 
nehmen sollte, dann werfe man mit den Worten n^vali Svdlld^' 
eine S|>ende in das östliche Feuer. So verbessert man durch dcu 
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Safl der Sdman und die Krafl der Säman den Schaden der Säman 
und des Opfers. 

7. Wie man Gold durch Salz verbessert, Silber durch Gold, 
Zinn durch Silber, Blei durch Zinn, Eisen durch Klei, Holz durch 
Eisen und Leder durch Holz; 

8. So verbessert man den Schaden des Opfers durch die 
Krafl jener Stätten, jener Gottheiten und jenes dreifachen Wissens. 
Geheilt ist das Opfer, wenn ein Solches kennender Brahman 
da isL 

!). Wenn ein Solches kennender Brahman da ist, dann ist das 
Opfer nach Norden geneigt In Bezug auf einen Solches kennen- 
den Brahman gibt es folgende Gäthä: 

„Wohin immer der (gewöhnliche) Mensch sich 
wendet, dahin geht er auch. Der Brahman, der 
eine Priester, überwacht mit dem Auge die 
Verrichter des Opfers." 
10. Ein Solches keimender Brahman überwacht das Opfer, den 
Oi>ferherrn und alle Priester. Deshalb mache man einen Solches 
Kennenden zu seinem Brahman, nicht aber Ehien, der Solches nicht 
kennt. 



FÜNFTE LECTION. 

ERSTES KAPITEL.'*' 

1. Wer den Voi*züglichsten und Besten kennt, wird der 
V^orzüglicliste und Beste. Der Vorzüglichste und Beste ist der 
Hauch. 

2. Wer die Treiriichste kennt, wird der Trefflicliste unter den 
Scinigcn. Die Trefflichste ist die Stimme. 

3. Wer den Halt kennt, hat einen Halt auf dieser Stätte und 
in jener. Der Halt ist das Auge. 

* Vgl. ßih. Ar. Up. 6, 2, Ifgg. 
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4. Wer doK Gelingen kemil, ilem gelingen alle WiiiiM'lie, 
sowohl die giililiclien als auch die menschlichen. Das Gelingen 
isl das Ohr. 

5. Wer den Silz kennt, wird der Site der Seinigen. Der 
Site isl das Oenkorgait 

ß. Ks striUen sich die llanche nni den Vorrang, iiMiem ein 
jeder meinte, dass er der hessere sei. 

7. Da gingen die Hauche zu V^ater Pmgd|)ali und sprachen: 
„Erliahener! wer isl der Reste unter uns?' Zu ihnen sagte dieser: 
,,Derjenige isl der Reste von euch, durch dc^isen Austritl man 
gewahr wurde, dass der Köqier sich am lIclK*lslen licnindc. 

8. Da trat die Stimme hinaus. Nachdem sie ein Jahr aiLH- 
wärls gewesen war, kam sie wieder und sprach: «Wie hald ihr 
ohne mich lelien können?* ,|So wie Stumme, die nicht reileti, 
aller mit dem Hauche aihmen, mit dem Auge sehen, mit dem 
Ohre htircn uml mit dem Oenkorgan denken."* Da trat die Stimme 
wie<ler ein. 

9. Darauf trat das Auge hinaus. Nachdem es ein Jahr aus- 
wärts gewesen war, kam es wieder und sprach: „Wie habt ihr 
ohne mich leben können?* „So wie Blinde, die nicht sehen, aher 
mit dem Hauche athmen, mit der Stimme reden, mit dem Ohre 
hören und mit dem Oenkorgan denken.** Da trat das Auge 
wieder ein. 

10. Darauf trat das (Mir hinaus. Nachdem es ein Jahr aits- 
^ würls gewesen war, kam es wieder und sprach: „Wie lialit ihr 

ohne mich leben können?* „S4) wie Taulie, die nicht hören, al>er 
L mit dem Hauche athmen, mit der Stimme reilen, mit dem Auge 

l sehen und mit dem Denkorgaii denkeit** Da trat das Auge 

\ wieder ein. 

I 11. Darauf trat das Denkorgan hinaus. Nachdem es ein Jahr 

$ auswärts gewesen war, kam es wieder und sprach: „Wie habt 

ihr ohne mich leben kiinnen?* „Wie Dummköpfe ohne Denk- 
\ ^^gal^ ">i^ <^^ni Hauche alhmend, mit der Stimme redend, mit 
\ dem Auge sehend und mit dem Ohre hörend.** Da trat das Denk- 
\ organ wieder ein. 
% 12. Als der Haucli im Itegriir war huiauszulreleti, da riss er 
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die anderen Hauche heraus gerade so, wie ein stolzes Ross die 
P flöcke seiner Fusskct te herausreissen würde. Da vereiniglen 
sich diese lun ihn und sprachen: „Komm! Du bisl der Dcsle von 
uns. Tritt nicht hinaus!'' 

13. Und es sprach die Stinmie zu ihm: „Da ich die TrelT- 
lichste bin, so bist auch du der Tremichsle." Das Auge sprach 
zu ihm: „Da ich der Hall bin, so bist auch du der HalL^' 

14. Das Ohr sprach zu ihm: „Da ich das Gelingen bin, so 
bist auch du das Geüngen.'' Das Denkorgan sprach zu ihm: 
„Da ich der Sitz bin, so bist auch du der Sitz." 

13. Man nennt (die Sinnesorgane) weder Stimmen, noch 
Augen, noch Ohren, noch Denkorgane, sondern man nennt sie 
Hauche. Der Hauch gehl ja in alle diese über. 

ZWEITES KAPITEL. 

1. Dieser sprach: „Was wird meine Speise sein?" Sie ant- 
worteten: „Alles, was es hier gibt, bis zu den Hunden und Vögeln 
iiinab." Und so ist dieses die Speise (anna) des Ana (des 
Hauches). Ana ist ein oflcn zu Tage liegender Name für Hauch. 
Für den, der Solches kennt, gibt es Nichts, was nicht zur Speise 
würde.* 

2. Da sprach der Hauch: „Was wird meine Kleidung sein?" 
Sie antworteten: „Das Wasser." Darum umgeben diejenigen, 
welche sich zu essen anschicken, die Speise vorher und nachher 
mit Wasser.** (Auf diese Weise) erhält (der Hauch) eine Kleidung. 
Er bleibt nicht nackt. 

3. Nachdem Satjakama Gäbäla dieses dem Go^ruti Vaijäghra- 
l)adja mitgetheilt hatte, sprach er: „Wenn man dieses auch einem 
dürren Stumpfe sagte, würden sich Zweige auf ihm bilden mid 
Blätter sprossen."*** 

4. Weini man auf etwas Grosses auszugehen gcdcnkl, dann 
beginne man an einen Neumondstage sich zu weihen, in der 




♦ Vgl. Brh. Ar. Up. 6.2, 14 fg. 

*'*' D. i. sie spülen sich den Mund vor und nach dem Essen. 
♦♦♦ Vgl. Brh. Ar. üp. 6, 3, 15. 
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Vollmondsnaclit riihrc man einen Riilidronk von Kniiilem aller Art 
in' saurer Milch und Honig um, werfe mit den Worten ndem 
Vorzüglichsten und Besten SvithA*" Opferschmalz in*s Feuer und 
giesse den Rest in den Rülirtrank. 

5. Mit den Worten „der TrelTlichsten SvÄliA** werfe man Opfer- 
schmalz in's Feuer und giesse den, liest in den UiihrtraiiL Mit 
/.#/.^ /"^den Worten ^dem («elingen SvAlid" ^werfe man Opferschmalz 111*8 

Feuer und giesse den liest in den Rührtratik. Mit den Worten 
„dem Sitze SYAhd*" werfe man Opferschmalz in*s Feuer und giesse 
den Rest in den RUhrtrank« 

(i. Alsdann schleicht man zurück» nimmt den Rührtrank in 
heide Hände und sagt halhlaut Folgendes auf: 

^Du heissest Ama und Alles hier ist liei (amd) 
dir. Er ist der Vorzüglicliste, der Reste, Fürst 
und Herr. Er lasse mich gelangen zur Stellung 
des Vorzüglichsten, des Resten, eines Fürsten 
und eines Herrn!* 
Alles dieses möchte ich sein!^ 

7. Unter liersagung der folgeuflen Rl^^^ schlürft er, Stollen 
für Stollen, ein wenig vom Rührtrank« 

,,Wir erwählen uns die S|)eise (hiertiei schlürft 
er) des göttlichen Savilar, (liierl>ei schlürft er) 
die hesle, die alllahende, (hierliei schlürfl er) 
an die reichliche des Schutzherni denkai wir 
(hierliei trinkt er Alles aus). 

8. Darauf wiLscht er das Kaiiisu oder das Kamasa genannte 
Trinkgeschirr und setzl sich wesllich vom Feuer auf ein Fell oder 
auf den hiossen EnliNKlen, schwrigend uihI vollkommen gesam- 
melt. Wenn er ein Weih erblicken sollte, dann wisse er, da» 
die Opferhandlung gerathen isL 

9. Hierzu folgender (^loka: 

„Wenn man t>ei Opferhandlungen, die man zur 
Erfüllung eines Wunsches unternimmt, im Traum 



• Vgl. llfh. Ar. 6, 3. 10. 

* UV. 5, 82. 1. 



— 51 — 



di öf 6« 



ein Weib erblickt, dann erkenne man in diesem 
Traumgesicht, dass jene geralhen sind." 



DKITT£8 KAPITEL.* 

A ' I . . f 

1. Qvelaketu Aruijeja kam zu einer Versammlung der PaiV- 
kala. Zu ihm sagte Pravähana Gaivali: „Junger Mann! Hat 
dich der Vater unterwiesen?" „Jawohl, Erhabener!" 

2. „Weisst du, weshalb die Geschöpfe von hier abscheiden?" 
„Nein, Erhabener!" „Weisst du, wie sie wieder zurückkehren?" 
„Nein, Erhabener!" „Kennst du die Wendungen des Götter- 
prades und des Väterpfades?" „Nein, Erhabener!" 

3. „Weisst du, woher jene Stätte sich nicht überfüllt?" „Nein, 
Erhabener!" „Weisst du, woher bei der fünften Spende das/ ; 
Wasser menschliche Hede annimmt?" „Nein, Erhabener!" ( ^^ [' 

4. „Wie hast du denn von dir nur sagen können, dass du 
unterwiesen worden seiest? Wie kann der, der Solches nicht 
kennt, von sich aussagen, dass er unterwiesen worden sei?" 
Niedergeschlagen kam er zum Valer und sprach zu diesem: 
„Obgleich der Erhabene mich nicht unterwiesen hatte, sagte er 
zu mir, dass er mich unterwiesen hätte. 

5. „Fünf Fragen hat ein^StWicliler'Tui-st an mich ge- 
richtet. Von diesen habe ith»HcehlcrtlifISgg?Hr*beantworlen ver- 
mocht." Der Vater sagte: „Wie du mir, mein Solm, diese mit- 
theiltest, so weiss ich keine von ihnen zu beantworten. Wie 
hiilte ich e.s dir nicht gesagt, wenn ich sie zu beantworten 
gewusst hätte?" -^J^ UU^^ 

G. Gautama** kam zum König. Dieser erwies dem Ankömm- 
ling alle Ehren. Den andern Morgen ging er hinaus zur Ratiis- J i 
vei^sammlung und hier sagte er: „Erhabener Gautama! Erbitte 
dir ein menschliches (irdisches) Gut!" Dieser antwortete: „Mensch- 
liches Gut, Füi*st, kommt dir zu, mir aber theile die Worte 
mit, die du in Gegenwart des Knaben sprachst" 1\ 
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* Vgl. Brh. Ar. Up. 6, 1, 1 fgg. 
** So hcissl der Valer. 
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7. Per Fürst gcriclh in Veriegenheit iiikI llial ihm kiiml, 

class er längere Zeil l>ei ihm verweilen mfissc. Daraiir sprarli 

er: ^Narh dem, was du mir, (jaulama, sagtest^ tsl diese Wissen- 

\ schafl vor dir bis jelzl zu den Hrahmanen nicht gelangt; und da- 

l her ist in allen Stätten das Unterweisen dem Krie^erstamle /.u- 

gerallen.^ Darauf sprach er zu' Jchehi: 



1 
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VIBRTK8 KAPITKL. 



1. ,^Das Feuer ist, o («antama, jene Stätte. Ihr Drennhob ist 
/i die Soime,/ ihr Rauch — die Strahlen, 1 ihre Mamme — der 

Tagi ihre (fohlen — der Mond| jihrc FunkVn — die Stenie. 

|. ^In dieses Feuer werfen die G(itter als S|)ende den (ilaulien. 
Aus dieser Spende geht der Fürst Soma henor. 

PONPTES KAPITKL. 

1. y^Das Feuer ist, o (iautama, der ll^engotL Sein Rrenii- 
^ly^ holz ist der Wind, sein Rauch — die Wolke, seine Flamme — 

— der Rlitz, seine Kohlen — der Donnerkeil, seine Funken — 
der llageL 

2. yfln dieses Feuer werfen die Götter als S|iende den Fürsten 
Soma. Aus dieser Spende gehl der Regen hervor. 



8ECI1STK8 KAPITKL. 

1. ^Das Feuer ist, o («autama, die Erde. Ihr Rrennhob ist 
das Jalir, ihr Rauch — die Leere, ihre Flamme — die Nacht, 
ihre Kohlen — die Weltgegenden, ihre Funken — die Zwischen- 
gegenden. 

2. „In dieses Feuer werfen die fir>tter als S|>ende den Regen. 
Aus dieser S|>ende geht die S|>eise hervor. 

8IKBKMTK8 KAPITEL. 

1. „Das Feuer ist, o Gaiitama, der IManii. S4*iii Rretinliob 
ji ist die Stimme, sein Rauch — der Kinhaiich, seine Mamme — die 

Zunge, seine Kolden — das Auge, seine Funken — das Ohr. 
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2. „In dieses Feuer werfen die GöUer als Spende die Speise. 
Aus dieser Spende geht der Same hervor. 

AOflTES KAPITEL. 

1. „Das Feuer ist, o Gaulama, das Weib. Sein Brennholz ^ 
u. s. w. (nicht wiederzugeben). 

2. „In dieses Feuer werfen die Götter als Spende den Samen. 
Aus dieser Spende gelit die Leibesfrucht hervor. 

NEUNTES KAPITEL. 

1. „So steht es mit dem 'bei der fünften Spende nimmt das 
Wasser menschliche Rede an .* Jene Leibesfrucht liegt, in ihrer 
Hülle verborgen, zehn Monate, oder wie viej es sein mag, im 
Innern und wird dann geboren. 

2. „Ist der Mensch geboren, so lebt er so lange, als das 
Leben währL Wenn er gestorben ist, tragen ihn die Feuer von 
hier an den ihm angewiesenen Ort, woher er gekommen ist, woher 
er entstanden isL 

ZEHNTES KAPITEL. 

L „Diejenigen, welche diese Kenntniss besitzen, und diejenigen, 
welche im Walde den Glauben als Kasteiung verehren, gehen 
in die Flamme ein, aus der Flamme in den Tag, aus dem Tage 
in die Monatshälfte des zunehmenden Mondes, aus der Monats- 
hiilfle des zunehmenden Mondes in die sechs Monate, da die Sonne 
nach Norden geht, 

2. „Aus diesen Monaten in das Jahr, aus dem Jahre in die 
Sonne, aus der Sonne in den Mond, aus dem Monde in den Blitz. 
Dann beiordert sie der im Denkorgan befindliche Geist in das 
Ürahman. So steht es mit dem Giitterpfad.** ^ ff 

3. „Diejenigen aber, welche im Dorfe Opfer und fromme 
Werke als das Spenden verehren, gehen in den Hauch ein, aus dem 
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* Vgl. 5, 3, 3. 
♦♦ Vgl. 5, 3. 2. 
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Raurli in ilie Nadil, niis der Naclit in die zweite lläine des 
Mondes, ans der zweiten Hälfte des Mondes in die seclis Moiiale, 
da die Sonne nach Süden gehl Diese gelangen nicht bis zum Jahr. 

4. y^Aiis jenen Monaten gehen sie in die Stätte der Väter 
ein, aus der Stätte der Väter in die I.,eere, aus der IA^ere in den 
Mond. Dies ist der Kürst Soina, und dieser ist die S|ieise der 
Götter. Diese geniessen die (iötter. 

5. „Nachdem sie hier, S4i lange ihmtIi ein Itest (ihrer guten 
Werke) vorhanden ist, verweilt haben, kehren sie wieder zuriick, 
wie sie hingekommen waren, zur Leere und aus der Leere zum 
Winde. Nachdem sie zu Wind geworden, werden sie zu Itauch; 
nachdem sie zu Raudi geworden, werden sie zu DunsL 

ß. yfNachdem sie zu Durvst geworden, werden sie zur Wolke; 
nachdem sie zur Wolke geworden, fallen sie als Hegen herab. 
Sie werden hier als Heis und (jerste, als Kräuter und Bäume, 
als Sesam und Bohnen geboren. Von hier herauszukonmien fallt 
es schwer. Ja, jeder der S|)eise geniesst und Samen vergiesst, 
v^'inl von Neuem zu diesen.^ 

7. ,, Diejenigen, welche hier einen wohlgefälligen I^lieiiswandel 
fuhren, erlangen aller Wahrscheinlichkeit nach l>ei der Wieder- 
geburt eine wohlgefällige Daseinsfonn, die eines Bralimaneii, 
eines Kriegers oder eines Vaiga. Diejenigen al>er, die hier einen 
anrüchigen Lebenswandel führen, erlangen aller Wahrsclieiiilicli- 
keit nach bei der Wiedergeburt eine anrüchige Daseinsfurm, flie 
eines Hundes, eines Schweines oder eiKes Kanddla. 

8. „Auf keinem dieser beiden Pfade al»er gehen die niedrigen, 
ofimals w iederkehrenden Wesen. Dies ist der dritte Zustand, iNi 
dem es heisst: ,werde gelioren und stirb'. Daher lieisst es, dass 
jene Stätte sich nicht ülierfüllL^^ Deslialb sei man auf der liuL 
Hierzu folgender (^'loka: 

9. ,Der (jolddieb, der Branntweintrinker, wer mit 
der Frau des Lehrers Eliebruch treibt und der 
Mörder eines Bralunanen, diese vier gehen ihrer 

* D. i. iii Speise und Samen. 
•♦ Vgl. 5, 3, 3. 
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Kaste verlustig. Als fünller, der mit diesen 

verkehrt* 
10. „Wer aber jene fiinf Feuer auf diese Weise kennt, wird, 
wenn er aucli mit diesen verkehrte, niciit durch ein Vergehen 
verunreinigt Wer Solches kennt, bleibt rein und lauter und wird 
einer guten Stätte Iheilhafligi/t^ > . 







^ * 



I 



ELFTES KAPITEL.* l^ ^ 

1. Präkina^äla Aupamanjava, Satjaja^na Paulushi, Indradjumna 
Bhallaveja, (^ana/( Qärkaräkshja und Budila ^(valaräf vi, diese 
grossen Hausherren und hochgelehrten Brahmanen stellten eine 
Erörterung an über ihr Selbst und über das Brahman. 

2. Sie sagten sich: ,,Erhabene! Uddälaka Äruni studirl ^JJ-^*'^- 
gerade das überall verbreitete Selbst Lasset uns zu ihm gehen!" f 
Sie gingen zu ihm. \ 

3. Dieser sagte sich: „Diese grossen Hausherren und ge- 
lehrten Brahmanen werden mich befragen und ich werde ihnen 
wohl nicht auf Alles Antwort sieben können. So will ich auf 

IS i 

einen Andern hinweisen." ^ )" ' 

A. Er sagte zu ihnen: „Erhabene! Ayvapati Kaikeja studirt /V<''''^^t'' 
gerade d;is überall verbreitete Selbst Lasset uns zu ihm gehen !"^^ . ^, 
Sie gingen zu ihm. •^^^^^^/^ 

5. Dieser liess den Ankömmlingen, jedem besonders, Ehr 
erweisen. Als er sich am andern Morgen erhob, sprach er: 

„In meinem Reiche gibt es keinen Dieb, keinen 

Knicker, keinen Säufer, keinen, der nicht das 

heilige Feuer unterhielte, keinen Unwissenden, 

kehlen Ausschweifenden und noch viel weniger 

eine Ausschw^eifende. 
Ich bin, Erhabene, im Begriff ein Opfer darzubringen. Soviel 
Lohn ich jedem Priester verabreichen . werde, eben, soviel werde 
ich den Erhabenen verabreichen. Die Erhabenen mögen hier ver- 
weilen!" 




♦ Vgl. (;ul. Br. 10. 6, 1, 1 fgg. 
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G. Diese spraclicfi: „Kiii Mann llicilc das mit, womit er sicli 
tiesclianigt. Hu sUidirsl gerade das iilierall verlireileCe Sellist, 
theile uns dieses miL^ 

7. Zu diesen sagte er: „Morgen früh werde ich darauf ant- 
worten.^ Am näciLslen Vonnillag kamen sie mit Hrennliolz in den 
Hämlen wieder, und er sprach, ohne sie vorlier förmlich als 
Schüler aufgenommen zu haben, zu ihnen Folgendes: 

ZWÖLFTES KAPITBL. 

1. tiAu|)amanjava! Als was verehrst du das Sellist?^ „Als 
den Himmel, erlial>ener Kürst!^ antwortete dieser. „Das Sellisl, 
welches du verehrst, ist das wie gekelterter Soma glühende 
ül>erall vertireitete SeIhsL Datier siehl man in deiner Familie den 
Soma auf dreierlei Art kellern. 

2. „Daher geniessest du S|>eise und hekonmist Liebes zu 
sehen. Wer das überall verl^reitete Seilest auf diese Weise ver- 
elirt, geniesst Speise, l»ekommt Lielies zu sehen, und in dessen 
K:unilie zeigt sich geistlicher Vornuig. JedtMrh ist dic*scs nur der 
Kopf des SelhsL Dein Kopf wäre geliorsten, wenn du nicht zn 
mir gekommen wärest^ 

DREIZKQNTE8 KAPITBL. 

1. Darauf sprach er zu Saljaja^i'ia Paulushi: „PrAKniajogja! 
Als was verehrst <hi das Seihst?" „Als die Sonne, erlialieiter 
Fürst!" antwortete dieser. „Das Seilest, das du verehrst, bt das 
maniiichfallige ül>erall verlireilete SellisL Daher sieht man in 
deiner Familie viel Maniiichfalliges. 

2. „Daher stehen zu deiner Verfügung ein mit Maultliier- 
weil>chen l)es|)aniiter Wagen, eine Sclavin und ein goldener 
Schmuck. Du geniessest S|»eise und bekommst Ijel>es zu seliat 
Wer das überall verbreitete Selbst auf diese Weise vcrcliri, 
geniesst S|>eise, bekommt Liebes zu sehen, un<l in dessen Familie 
zeigt sich geistlicher Vorrang. Jedoch ist dieses nur das Auge 
des Sell»sL Blind wärest du geworden, wenn du nicht zu mir 
gekommen wärest^ 
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VIERZEHNTES KAPITEL. 



1. Darauf sprach er zu Indradjumiia niidliavcja: „VaijÄghra- 
padja! Als was verehrst du das Selbst?" „Als den Wind, er- 
hal)ener Kiii"st!" antwortete dieser. „Das Selbst, welches du ver- 
ehrst, ist diis überall verbreitete Selbst mit den verschiedenen 
Bahnen. Daher gehen verschiedene Spenden bei dir ein, und 
folgen dir verschiedene Wagenreihen. 

2. „Daher geniessest du Speise und bekommst Liebes zu 
sehen. Wer das überall verbreitete Selbst auf diese Weise ver- 
ehrt, geniesst Speise, bekommt Liebes zu sehen, und in dessen 
Familie zeigt sich geistlicher Vorrang. Jedoch ist dieses nur 
der Hauch des Selbst. Dein Hauch wäre hinausgefahren, wenn 
du nicht zu mir gekommen wäresL" 

FÜNFZEHNTES KAPITEL. 

L Darauf sprach er zu Gana Qärkardkshja: „Qdrkaräkshja! 
Als was verehrst du das Selbst?" „Als die Leere, erhabener 
Fürst!" antwortete dieser. „Das Selbst, welches du verehrst, ist 
das ausgedehnte überall verbreitete SelbsL Daher ist deine 
Narlikonnnenschafl und dein Besitz ausgedehnL 

2. „Daher geniessest du Speise und bekommst Liebes zu 
sehen. Wer das überall verbreitete Selbst auf diese Weise ver- 
ehrt, geniesst Speise, bekommt Liebes zu sehen, und in dessen 
Familie zeigt sich geistUcher Vorrang. Jedoch ist dieses nur 
der zusannncngekiltete Leib des SelbsL Dein zusammengekitteter 
Leib wäre zerfallen, wenn du nicht zu mir gekommen wärest" 

SECHZEHNTES KAPITEL. 

1. Darauf sprach er zu Budila Ayvatarfi^vi: „Vaijäglirapadja! 
Als was verehrst du das Selbst?" „Als das Wasser, erhabener 
Füi^l!" antwortete dieser. „Das Selbst, das du verehrst, ist das 
überall verbreitete Selbst, welches Reichthum heisst Daher bist 
du reich und hast Alles in Fülle. 

2. „Daher geniessest du Speise und bekommst Liebes zu 
sehen. Wer das überall verbreitete Selbst auf diese Weise ver- 

8 
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elirl, giMiiessl S|>ctse, iK^koiiiinl IJcbcs /n sehnig iiimI in (k*ss4*ii 
Familie zeigt sich gebiliclier Vorrang. Jedoch ist liieses nur die 
Blase des SellisL Deine Itlase wäre gepblzl, wenn du nickt zu 
mir gekommen wärest** 

BIKBZKHKTBS KAFITKI«. 

1. Darauf sprach er zu Udd;\laka Annii: ^(laul^uiia! Als 
wjLs vendirst du das Seilet?** „Als die Erde, erlial»ener Fürst!** 
antw(»rtete dieser. „Das Seilest, welches du verehrst, ist das 
überall verbreitete Seilest, welches Halt lieLsst. Daher liast du 
durch Nachkoinmenschafl und Vieh einen Halt. 

2. „Daher genic^ss4\st du S|)eise und lK*konnnsl Lielies zu 
sehen. Wer das überall verlireitele Selbst auf diesi» Weise ver- 
ehrt, geniesst S|>eise, bekonunt Liebes zu sehen, und in dc*ssen 
Familie zeigt sich geistlicher Vorrang. Jed(M>h sind di<Hi nur die 
Füsse ties Selbst Deine Fiisse waren erschlalR, wenn du nicht 
zu mir gekommen w«HresL** 

ACHT/eUNTKS KAPITBL. 

1. Darauf sprach er zu ihnen: ,,lndem ihr das ülierall ver- 
breitete Selbst als ein Einzelnes kennt, geniesst ihr S|>eise; wer 
al>er das überall verlireitete Si'lbst als eine S|»anne lang, zuglt^<'ll 
al>er als üIkt alles Maass hinausgehend verehrt, der isst die in allen 
Stiitteii, in allen Wt^iiMi und in allen Sellisten iH^nndliche S|N'isi\ 

2. „Das wie gekelterter Soma glühende Selbst ist nur der 
Kopf dieses überall verbreiteten Selbst;* das m«inniclifaltige ist nur 
sein Auge;*^ das mit den verschiedenen Dalinen ist nur sein 
Hauch ;*^* d.xs ausgetlehnte ist nur sein zusannnengekitteter 
l^ib;f der Ueichlbum ist nur seine niase;ff der Halt ent- 
spricht nur steinen Füssen;fff der Altar ist nur seine Hnisl; 
die Streu nur seine Haare; das Feuer des Hausherrn mir sein 
Herz; das südliche Feuer nur S4Mn Denkorgaii; das östliche Feuer 
nur sein Mund. 

♦ S. f>. 12. — •• S. Ti, IS. — ♦^ S. .S. 14. 
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NEUNZEHNTES KAPITEL. 

1. „Das Esscii, au welches man zuerst gehl, ist zu Spenden 
bcslinimL Die Spende, weiche man zuerst in's Feuer wirft, werfe 
man mit den Worten: ,dem Einhauche Svdhd!* Hierdurch wird 
der Einhauch befriedigt 

2. „Wird der Einhauch befriedigt, so wird das Auge befriedigt; 
wird das Auge befriedigt, so wird die Sonne befriedigt; wird die 
Sonne befriedigt, so wird der Himmel befriedigt; wird der Himmel 
befriedigt, so wird Alles, was Himmel und Sonne beherrschen, be- 
friedigL Nachdem dieses befriedigt ist, wird man selbst be- 
friedigt und hat Nachkommenschaft, Vieh, Nahrung, Glut und 
geistlichen Vorrang in Fülle. 



ZWANZIGSTES KAPITEL. 

1. „Die zweite Spende, welche man ins Feuer wirft, werfe 
man mit den Worten ,dem Durchhauche Svähä'. Hierdurch wird 
der Durchhauch befriedigt 

2. „Wird der Dmchhauch befriedigt, so wird das Olir be- 
friedigt; wird das Ohr befriedigt, so wird der Mond befriedigt; 
wird der Mond befriedigt, so werden die Weltgegcnden befrie- 
digt; werden die Weltgegenden befriedigt, so wird Alles, was 
die Weltgegenden und der Mond beherrschen, befriedigt Nach- 
dem dieses befriedigt ist, wird man selbst befriedigt und hat 
Nachkommenschaft, Vieh, Nahrung, Glut und geistlichen Vorrang 
in Fülle. 

EINUNDZWANZIGSTES KAPITEL. 

1. „Die dritte Spende, welche man in's Feuer wirft, werfe 
man mit den Worten ,dem Aushauch Svähii!* Hierdurch wird 
der Aushauch befriedigt 

2. „Wird der Aushauch befriedigt, so wird die Stimme be- 
friedigt; wird die Summe befriedigt, so wird das Feuer befriedigt; 
wird das Feuer befriedigt, so wüd die Erde befriedigt; wird die 
Erde befriedigt, so wird Alles, was die Erde und das Feuer 
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liciicrrsclicii, lK:rric(iigL Nadidem dieses liefricdi^l ist, wini iiiaii 
selbst berriedigl und hat Nachkommenschan, VMeh, Nahnmg, 
Glut und geistlichen Vorrang in Fülle. 

ZWKIUNDZWANZIOBTKH KAPITKI«. 

1. „Die vierte S|>ende, welche man in's Feuer wirft, werfe 
man mit den Worten ,dem Mitliauch Svälid.' Ilierdurdi winI 
der Mitliauch befriedigL 

2. „Wird der Mitliauch l>efriedigt, so wird das Denkorgan 
befriedigt; wird das Denkorgan l»efriedigt, so wird der Regen lie- 
friedigt; wird der Hegen l>efriedigt„ so wird der Blitz liefriedigl; 
wird der lilitz liefriedigt, so wird Alles, was der Itlilz uml der 
Regen beherrschen, l^efriedigL Nachdem dieses liefriedigt ist, wird 
man selbst l>efriedigt und hat Nachkommenschan, Vieh, Nahnmg, 
(!lut und geistlichen Vorrang in Fülle. 

DRKIÜNDZWANZIOOTKt) KAPITKU 

1. „Die fünne S|>ende, welche man in's Feuer wirft, werfe 
man mit den Worten ,dem Aufliauch Svähd.* Hierdurch wird der 
Auf hauch liefriedigL 

2. „WinI iler Aufliauch l)cfriedigl, so wird der Wind liefriedigt; 
wird der Wind l^efriedigt, so wirti die Leere l>efriedigt; wird die 
l.«eerc l»efriedigt, so wird Alles, was der Wind uiul die l.eerc lie- 
herrs<*lien, liefriedigt. Nachdem dieses liefriedigt worden ist, 
wint man seilest l^efriedigt und hat Nachkommenschafl, Vieh, 
Naiining, (ilut und geistlichen Vorrang in Fülle. 

VlKBUKDZWANZIGBTIfiS KAI'ITKL. 

1 . „Wenn Jemand, ohne dieses zu kennen, ein Feueropfer dar- 
bringt, so wiirde dieses dassell>e sein, ab wenn man die Kolüen 
wegschöbe und in die Asche die S|»ende würfe. 

2. „Wer aber, Soldies kennend, ein Feueropfer darbringt, der 
hat seine Spende in alle Stätten, in alle Wesen und in alle Selbste 
geworfen. 
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3. „Wie eine ins Feuer gesteckte Schiifrispe verbrennen 
würde, so vcrl)rcnncn alle Vergehen dessen, der, Solches kennend, 
iftus Keueropfcr darbringt 

4. „Deshalb würde, wenn Jemand sogar einem KandAia die 
Ucberbleibsei darreichte, seine Spende in das überall verbreitete 
Selbst geworfen sein." Hierzu folgender Qloka: 

(T- „Wie hungrige Kinder die Mutter umsitzen, 
so umsitzen alle Wesen das Feueropfer." 



SECHSTE LEGT ION. 



ERSTKS KAPITKL. 




y:ß^ 



1. Qvelaketu war ein Aruneja. Zu diesem sagte der Vater: 
„Qvetaketu! Geh in die Brahmanenlehre! Kein Glied unserer Familie 
pllegt, mein Lieber, in Folge mangelnden Unterrichts ein Brah- 
mane nur dem Namen nach zu sein." 

2. Da begab er sich, zwölf Jahre alt, in die Lehre. Mit vier- / 
und/Avanzig Jahren hatte er alle Vcda studirt und kehr te hoch- 
mülhig, sich für geleh rt haltcnd_u nd aufgeblasen zurück. \ Zu ihm 




Q sagte der Vater: „Da du, mein Lieber, so hochmüthig bist, dich 
^ für gelehrt hältst und aufgeblasen bist, so hast du wohl auch die 
Lehre erfragt, mittels welcher Ungehörtes gehört. Ungedachtes 
gedacht und Unerkanntes erkannt w^ird." 

jPi. „Von welcher Art ist diese Lehre, Erhabener?** „In der 
Art, mein Lieber, wie nach einem einzigen Lehmkloss alles aus 
Lehm Gemachte erkannt sein würde. Einö Umwandlung* ist eine 
Wortklauberei. Lehm ist der Name in WirklichkeiL 

I. „In der Art, mein IJcber, wie nach einem einzigen kui»fernen 
Anuilet alles aus Kupfer Gemachte erkaimt sein würde. Eine 
Umwandlung* ist eine Wortklauberei. ' Kupfer ist der Name in 
Wirklichkeit. 



'*' D. i. ein besonderes Wort für ein I^odukl desselben. 




«,!,•. 



— 62 — 




I 



\ .'). Jii «liT AK, mein IJelicr, wii» iiAtli einer einxigeii N:igel- 

schecrc alles aiis Eisen Gemachte erkannt sein wurde« Eine Dm- 
waiitllung^ ist eine Wortklanlierei. Eisen ist der Name in Wirk- 
licIikeiL So ist jene Lehre heschaffen." 

G. ,,f]ewiss haben die Kriial)enen dieses nicht gekannt Wie 
liätten sie mir es nicht mitgelheilt, wenn sie dieses gekannt liätten? 
Der Kriiabcne nuigc es mir mittheilen.'' „(ait, mein LielnT!^ 
sagte dieser. 

ZWRITK8 lUPITKL. 

1. n\m Anfange war Dieses ein Seiendes und zwar allein oline 
ein /weites. Da sagen ala^r Einige, dass Diesels am Anfange ein 
Nichtseiendc^ und zwar allein ohne ein Zweites gewesen wnn% und 
dass aus diesem Nichtseienden das Seiende entstanden wäre. 

2. ^Wie könnte at>er, mein Lieber, dieses sich so verhalten? 
Wie sollte aus dem Nichtseienden das Seiende enlstehen? Nein, 
am Anfange war Dieses ein Seiendes und zwar allein ohne ein 
/weites. 

3. „Dieses dachte l»ei sich: ,icli möchte vielfach sein, idi 
miK-hte mich fortpHanzen/ Da schuf es die Glut. Die Glut dadite 
l>ei sich: ,ich möchte vielfach sein, ich mrichte mich fortpflanzen*. 
Da s<*huf sie das Wasser. Destialb entsteht, so oft ein Mensdi 
Kummer hat oder schwit/t, aus der (ilut Wasser. 

4. „Das Wasser dachte bei sich: ,icli möchte vielfach sein, 
ich möchte mich fortpflanzen'. Da schuf es die S|ieise« Datier 
gibt es, so ofl es regnet, Speise in grosser Fülle. Aus dem 
Wasser entsteht die Nahnnig. 



DRITTBS KAPITRU 

1. „Dreierlei Ursprung gibt es fiir die Wesen. Sie ent- 
stehen aus einem Ei, aus einem Lelienden und aus einem Keime. 

2. Jene Gottheit (das Seiende) dachte bei sich ^ch will in 
diese drei (iottlieiten (Glut, Wasser und S|)eise) mit dem Sellisl, 
dem I^liensorgan, eindringen und Namen und Erscheiniuigsrormeti 
sondern. 



• V(ji. oben •, I, a. 
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3. ^lede von ihnen will ich dreifach machen'. Da drang -7 
jene GoUheit in diese drei Gollheilen und sonderte Namen und ( » *' ^ ^ 
Erscheinungsrormcn. 

4. ^Und machte jede von ihnen dreifach. Erfalire aber von 
mir, mein Lieber, wie jede dieser drei Gottheiten dreifach wird. /. 

VIERTES KAPITEL. , / // 

1. „Die rothc Erscheinungsform des Feuers ist'^die» Erscheinungs- |-- : 
form der Giut,|ldie weisse — des Wassers, l^ie schwarze — der 
Speise. Das Feuersein ist vom Feuer gewiclien. Die Umwand- 
lung* ist eine Wortklauberei. Drei Erscheinungsformen ist der 
Name in WirkhchkeiL 

2. „Die rothe Erscheinungsform der Sonne ist die Erscheinungs- 
form der Glut, die weisse — des Wassers, die schwarze — der 
Speise. Das Sonnescin ist von der Sonne gewichen. Die Umwand- 
lung* ist eine Wortklauberei. Drei Erscheinungsformen ist der 
Name in Wirklichkeit 

3. „Die rothe Erscheinungsform des Mondes ist die Erscheinungs- 
form der Glut, die weisse — des Wassers, die schwarae — der 
Speise. Das Alondsein ist vom Monde gewichen. Die Umwand- 
lung* ist eme Wortklauberei. Drei Erscheinungsformen ist der 
Name in WirklichkeiL 

4. „Die rothe Erscheinungsform des Blitzes ist die Erscheinungs- 
form der Glut, die weisse — des Wassere, die schwarze — der 
Speise. Das ßlib^ein ist vom Blitze gewichen. Die Um- 
wandlung* ist eine Wortklauberei. Drei Erscheinungsformen ist 
der Name in WirklichkeiL 

5. „Grosse Hausherren und hochgelehrte Brahmanen der Vor- 
zeit, die Solches kannten, pdegten zu sagen: Jetzt wird keiner von 
uns über Ungehörtes, Ungedachtes und Unerkanntes reden.' Von 
ihnen erfuhr man ja Folgendes: 

G. „Man erfuhr, dass, w.as eben roth zu sein schien, (die' 
Erscheinungsform der Glut sei; man erfuhr, dass, was eben weiss 
zu sein schien, die Erscheinungsform des Wassers sei; man er- 
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♦ Vgl. Ol ö, 1, 3. 
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Tulir, dass, was eben schwarz zu soiii scliicn, diu Ki'svlidiiiings- 
forni der S|>eisc sei. 

7. „Man erruhr, dnss, was elion inicrkannt zti sein scliieii, 
eine Ziisainmennigiiiig Jener drei (lioUlicilen sei. Erralirc alwr, 
mein Melier, wie Jede der drei (loUlicilen, wenn sie x.iini Mensi'lien 
gelangt, dreiraeli wird. 

PONPTKH KAPITEI.. 

1. „nie genossene S|>eisc lliciit sielt divifarli. Ihr gml>s(er 
Iteslaridtlieil M'ird zti Kolli, ilir milderer zu Kleistli, ilir feinsler 
zum neiikorgnii. 

2. „Das gelninkene Wasser llieill sidi dreifach. Sein gnllwler 
Heslaiidllieil wird zu Harn, sein iniUlerer zu ItUil, sein feinster 
zum Haueh. 

8. „<!enos.seiie (ilnl Uieill sich dreifarli. Ihr gnilisler Itcsland* 
Ihcil wint zu Kti<H-hcii, ihr iniUlcrer zu Mark, ihr feinster zur 
Stimme. 

4. „Das Deiikorgan erscheint als S|>ciso, der llaueh als 
Wasser, die Stimme als (ilul.'* „Der Erhabene verkünde mir nodi 
mehr." „Gut, mein Üeher!" sitgic dieser. 

BKCIISTKS KAPITEL. 

1. „Wenn, mein Liehcr, saure Mih'h gei|iiirll wird, steigen die 
foinsleii DeslRiuhhede ein|ior und worden zu Itutter. 

2. „Khen so steigen, mein Lieber, die feinsten Itesiandlheile der 
Sueis)', wenn sie genossen wird, eni|mr und werden zum Denk- 

Ol^iUl. 

3. „Weim, mein Lieber, WiLsser gediuiken wird, steigen die 
feinsten ItestaiuUheih! em|K>r und werden zum Hauch. 

4. „Wenn, mein Liel>er, Glut genossen wird, steigen die 
reinsten Deslandtheile enijior und werden zur Stimme. 

5. „Das Denkorgan ei'si'heint ja, mein LielH>r, als S|H>isc, der 
llaiidi als WiLsser, die Stimme als tJul." „Der Krhalnine ver- 
künde mir noch mehr." „Gut, mein Lieher!" sagte dieser. 
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SIEBENTBS KAPITEL. 






1. „Der Mcnscli bcslelil, mein Lieber, aus seehzehii Theiien, 
Eiilhalle dich rünrzelni Tage des Essens, trinke aber nach Belieben. 
Da der Hauch als Wasser erscheint, so wird er von dir, wenn du 
trinkst, nicht abgelöst werden.^' 

2. Er enthielt sich fünfzehn Tage des Essens und stellte sich 
darauf beim Vater ein und fragte diesen, was er hersagen sollte. 
Dieser sagte: „die llk, die Ja^^us und die Säman.'' „Sie fallen 
mir nicht ein, Erhabener!'^ antwortete jener. 

3. Der Vater sagte zu ihm: „Wie, mein Lieber, ein ursprüng- 
lich grosses Feuer, wenn von ilim eine einzige Kohle von der 
Grösse eines Leuchtkäfers übrig geblieben wäre, mit dieser nach- 
her auch nicht viel verbrennen würde; so könnte, mein Lieber, 
von deinen sechzehn Theilen nur ein einziges Seclizehntel übrig 
geblieben sein, und mit diesem wii*st du jetzt nicht der Veda inne. 
Ninnn Speise zu dir, 

4. „Dann wirst du die Erklärung von mir erfahren." Er 
nahm Speise zu sich und stellte sich darauf beim Vater ein. Worum 
dieser ihn auch befr.igte, das beantwortete er Alles. Da sprach 
zu ihm der Vater: 

5. „Wie, mein Lieber, 'Cin grosses Feuer, wenn man die einzige 
von ihm übrig gebliebene Kohle von der Grösse eines Leucht- 
käfers durch Darauflegen von dürrem Gras in Flammen setzen 
würde, mit dieser nachher auch viel verbrennen würde; 

G. „So ist von deinen sechzehn Theilen nur ein Sechzelmtel l 
übrig geblieben. Dieses ist in Flammen gerathen, weil Speise ^ 
darauf gelegt worden isL Mit diesem wirst du jetzt der Veda ; 
inne. Das Denkorgan besteht ja, mein Lieber, aus Speise, der l 
Hauch aus Wasser, die Stimme aus GluL" So erhielt er die : 
Erkläning vom Vater. 

ACHTES KAPITEL. 

L Uddälaka Äruiii sprach zu seinem Sohne (^velaketu: „Lerne 
von mir, mein Lieber, den Zustand des Schlafes kennen. Wenn 
es heisst, dass der Mensch schlafe, so ist er in den Besitz des 

9 
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Scieiitlcn gelangt, dann ist er in sich eingcgangon (svnm a|»Ilah). 
Deslmlli sogt man von itim, dass er srhlafe (sva|Mli), da er ja 
in sich eingegangen ist. 

2. „Wie ein an eine Schnur gehimdener \ogt\ hierhin und 
dorthin ni^t und, wenn er anderwärts keinen Sitz findet, «rh 
bei der Bindestelle einfindet; so fliegt, mein IJeber, das Deiik- 
orgaii hierhin und dortliin und, wenn es amlerwSris keinen Silx 
findet, findet es sich I>eim Hauch ein. Das Denkorgan ist ja, 
mein Lieber, an den Hauch gebunden. 

3. „Lerne nun von mir, mein Lielier, was Hunger und Duisl ist 
Wenn ,esjieisslj^di^ der Mensch zu essen verlangt, so fuhrt Aas 

t ,\ . ' Wassw'mis CieiiwScn© hinw(^. Wie man vmi einem Kulirührer, 

^^ \^ Prerdeltihrer und Menschcnführer spricht, so nennt man das Wasser 

Speisenihrer.* Bei diesem Anlass lerne, mein Lieber, auch das 
AuFschiessen der Knospenhiille kennen, da diese nicht ohne Aus- 
gangspunkt sein wird. 

4. „Wo anders als in der Speise kiinnle itir Ausgang»- 
pnnkt sein? Auf diese Weise fursrhe, mein Lielicr, mit der 
Knos|>enhülle Speise nach dem Ausgangspunkt Wasser. Mit der 
Knnspenliülte Wasser Torsctie, mein Liel>er, nach dem Ausgangs- 
punkt GluL Mit der Knospenhütle CAiii rorsche. mein IJeber, nach 
dem Ausgangspunkt Seiendes. Alle Geschcipre halten zum Aus- 
gangspunkt das Seiende, zum Sitz das Seiende und zum llult 
das Seiende. 

5. „Wenn es lieisst, dass der Mensch durstig ist, so fuhrt die 
tilul das (lelrunkene hinweg. Wie man von einem Kuhnihrer, 
PrerdcRihrer und Mensclicnnibrcr sprirbt, ho nciml man die tilul 
Wasscrfiihrerin." Bei diesem Anlass lerne, mein Lieber, «ich 
das Au&chiessen der KnuspenbJiltc kennen, da diese nicht ohne 
Ausgangspunkt sein wird. 

G. „Wo anders als im Wasser könnte ihr Atisgangspunkl sein? 
Mit der Knospenhiille Wasser Torsche, mein Lieber, nach dem Aiis- 

* Afan^ji llunKet und künstltdi Speiieführerin (du Wumt M in 

SftOifcnt wciUkhcn GcKhlKhU). 

** Uilu^ Duril uimI känsUKli Woaicrrabruiia. 
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gangspunkt Glut; mit der Knospenhülle Glut forsche, meüi Lieber, 
nach dem Ausgangspunkt Seiendes. Alle Geschöpfe haben zum 
Ausgangspunkt das Seiende, zum Sitz das Seiende und zum Halt 
das Seiende. Wie jede der drei Gottheilen, wenn sie zum Menschen 
gelangt, dreirach wird, das ist schon vorhin gesagt worden. Wenn 
nun der Mensch abscheidet, so geht die Stimme in das Denkorgan 
ein, das Denkorgan in den Hauch, der Hauch in die Glut, die 
Glut in die höchste Gottheit Was aber jene feinsten Bestand- 
llieile betrifft, 

7. „So hat Alles diese zu seinem Wesen, es ist das Wirk- ^ . qih/uy 
liehe, es ist das Selbst, und da s^bist du, Qvetaketu!" „Der ^/ ^^7 ^^ * 
Erhabene verkünde mir noch mehr." „Gut, mein Lieber!'* ^' V 

sagte dieser. 

NEUNTES KAPITEL. 

L „Wie Bienen, weim sie den Honig bereiten, die Säfte ver- 
schiedener Bäume zusammentragen und den Saft in Eins ver- 
wandeln, 

2. „Und wie die Säfte dann nicht zu unterscheiden vermögen, 
ob sie dieses oder jenes Baumes Säfte sind; so weiss, mein Lieber, 
keines der Geschöpfe, wxnn es in das Seiende eingeht, dass es 
in das Seiende eingeht 

3. „Was diese hier immer sind, Tiger, Löwe, Wolf, Eber, 
Wurm, Schmetterling, Bremse, Mücke oder was sonst noch, das 
fahren sie fort zu sein. 

4. „Alles hat jene feinsten Bestandtheile zu seinem Wesen, es 

ist das Wirkliche, es ist das Selbst, und das bist du, Qvetaketu!** / 



„Der Erhabene verkünde mir noch mehr." IvGnt,"* mein Lieber!" 
sagte dieser. 



ZEHNTES KAPITEL. 



L „Die nach Osten gehenden Flüsse strömen, mein Lieber, 
nach Osten, die nach Westen gehenden nach Westen. Aus einem 
Meere gehen sie in ein anderes ein, und so entsteht das Meer. 
Wie sie hier nicht wissen, ob sie dieser oder jener Fluss sind; 
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2. „So weiss fiirwalir, mein Lieber, kein TicsclMipf, das ans 
dem Seienden hervorkommt, dass es aus dem Seienden hervor- 
kommt Was diese liier immer sind, Tiger, Löwe, Wolf, Bier, 
Wim«, Schmellerling , IJremse, Mücke oder was sonst nocli, «las 
fatiren sie fort zu seilt 

3. „Alles hat jene feinsten Restandtlieile zu seinem Wesen, es 
ist das Wirkliche, es ist das Selbst, und d;is bist du, Cvetakctu!"" 
„Der Rrliabene verkünde mir noch mehr.** n^^^^ "^^*" IJelier!** 
sagte dieser. 

BLFTB8 KAPITBL. 

/ 1. „Wenn man mit einer Axt auf die Wur/el dieses grossen 

Baumes schlüge, so würde er fortleben, alter Sali ausströmen. 
Schlüge man auf die MiUr, so wünic er forllelien, al>er SaA aitn- 
strömen. Schlüge man auf den Wipfel, so würde er fortleben, 
aber Safl ausströmen. Durchdnmgcn vom Sellist, dem Lel>eiis- 
organ, fahrt er fort gierig Feuchtigkeit einzuziehen und sich zu 
erfreuen, 
. 2. „Wenn das Lel>eits<»rgan einen Ast verliLsst, so vertrockne! 

dieser; verlässt es den zweiten, so verdorrt dieser; verliissl es den 
dritten, so verdorrt dieser; verlässt es den ganzen Baum, so ver- 
dorrt dieser ganz. Und auch dieses wisse, mein Lieber!** so 
sprach er. 

3. „Was um s Lel>ensorgan gekonnnen Ist, das stirbt; tl:is I^Ikmis- 
organ aber stiriit nirliL Alles hat jene feiitsten Bestandtlieile zu 
seinem Wesen, es ist das Wirkliche, (*s ist das Selbst, und das 
bist du, (^'vetaketu!** „her Erliabene verkümle mir noch melir!** 
„(uit, mein Lieber!" sagte dieser. 

ZWÖLFTES KAPITKL. 

I 1. „Hole mir von dort eine Feige!** „liier ist sie, Erliabener!** 

^Spalte sie!** „Sie Ist gespiten, Erliabener!** „Was erblickst 
du darin?** „Ganz feine Kömer, Erhal>ener!** „S|ialte eines vo« 
diesen!** „Es Ist ges|ialten, Eriial>ener!** „Was erblickst dd 
darin?" „(Jar Nichts, Eriiabener!** 
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2. Dieser sprach zum Sohne: „Den feinsten Beslandlheilen, 
die du, mein Lieber, nicht gewahr wirst, verdankt, mein Lieber, der 
so grosse Feigenbaum, der liier steht, schien Ursprung. 

3. „Glaube, mein Lieber! Alles hat diese feinsten Bestandtheile 
zu seinem Wesen, es ist das WirkUche, es ist das Selbst, und 
das bist du, Qvetaketu!" „Der Erhabene verkünde mir noch mehr." 
„Gut, mein Lieber!" sagte dieser. 

^(^^'"^^ 

DREIZEHNTES KAPJTEL. ^^ ^ 

1. „Lege dies Salz in]§.Jiya§ser und stelle dich morgen früh ^ 
bei mir ein." Der ^Inp that so. Da sprach der Vater zu ihm: 
„Bringe mir das Salz, welches du gestern in's Wasser gelegt hast." 
Er lastete darnach, fand es aber nicht; es war wie verschwunden. 

2. „Schlürfe davon von diesem Ende; wie ist es?** „Salzig". 
„Schlürfe aus der Mitte; wie ist es?" „Salzig". „Scldürfe von 
jenem Ende; wie ist es?** „Salzig**. „Setze es bei Seite und 
stelle dich dann bei mir ein." Er that so ... . „Es bleibt stets 
salzig." „Hier wirst du das Seiende nicht gewahr, und doch ist 
c\s darin." 

3. „Alles hat Jene feinsten Bestandtlieile zu seinem Wesen, es 
ist das Wirkliche, es ist das Selbst, das bist du, Qvctaketu!" 
„Der Erhabene verkünde mir noch mehr." „Gut, mein Lieber!" 
sagte dieser. 

VIEBZEHNTES KAPITEL. 

L „Wie ein Mann, den man, mein Lieber, mit verbundenen 
Augen aus dem Lande der Gandhdra herbei geführt und alsdann 
an einem unbewohnten Orte losgelassen hätte, da er mit ver- 
bundenen Augen herbeigeführt imd mit verbundenen Augen los- 
gelassen wurde, nach Osten, nach Norden, nach Westen oder nach 
Süden sich aufmachen würde; 

2. „Und wie dieser, wenn man ihm die Binde abnälime und 
zu ihm sagte, diiss das Land der Gandhdra in jener Richtung 
liege, und dass er nach jener Richtung gehen mö ge, als kluger 
und versUindiger Mann, von einem Dorfe zum andern fragend, in 
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das Land der Gandh&ra gelangen würde; gerade so weiss liier 
ein Mann, der einen I.clirer hat, woran er isL Nur so lange, 
als er glaubt, dass er nicht erlöst und seinen Eingang nicht er- 
reichen werde, scheint ihm die Zeit lang. 

3. „Alles hat jene feiiislen ßestandtheile zu seinem Wesen, es 
ist d:ts Wirkliche, es ist das Sellist, und das bist du, (^/vetaketu!^ 
„Der Erliabene verkünde mir noch melir.*^ n^ut, mein Lieber!^ 
sagte dieser. 

rONFZBHKTBS KAPITEL. 

1. „Einen kranken Mann umstehen, mein Lieber, die Ver- 
wandten und fragen ihn, ob er sie erkenne. So lange nicht seine 

! Stimme in das Denkorgan eingegangen ist, sein Denkorgan in 

; den Hauch, sein Hauch in die (ilut, und seine Glut in die höchste 

Gottheit, so lange erkennt er sie. 

2. „Wenn aber seine Stimme in das Denkorgan eingegangen 
ist, sein Denkorgan in den Hauch, sein Hauch in die (ilut, uinI 
seine Glut in die hckliste Gottheit, dann erkennt er sie nichL 

3. „Alles hat jene Feinsten Hestandtlieile zu seinem Wesen, es 

* 

ist das Wirkliche, es ist das Selbst, und das bist du, Qvetaketu!^ 
', „Der Erhabene verkünde mir ntM-h mehr.** „tlul, mein Lielier!" 

4 sagte dieser. 

HBCHZinNTBä KAPITRL. 

1. „Man führt, mein Lieber, einen an den Armen ergrilTeiieii 
Mann und nifl: *er hat geraubt, er hat einen Dielisüdd begangen, 
macht für ihn eine Axt glühend.* Wenn er der 11iäter Ist, daiNi 
macht er sich zu einem Lügner. Indem er eine unwahre Aus- 
sage macht und sich in Unwahrlieit hüllt, fasst er die glühende 
Axt an. Er verbrennt sich und winl hingerichteL 

2. „Wenn er alier nicht der Tliäter ist, dann macht er sidi 
zu einem Wahrliafligen. Indem er eine wahre Aussage macbl 
und sich in Wahrheit hüllt, fasst er die glühende Axt an. Er 
verlirennt sicli nicht und wird freigelassen. 
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3. „Alles hat jene feinslen Beslandlheile zu seinem Wesen, 
es isl das Wirkliche, es ist das Selbst, und das bist du, Qveta- 
kelu!" Dieses lernte der Sohn vom Vater. 



SIEBENTE LECTION. 



ERSTES KAPITEL. 

1. „Verkünde mir Etwas, Erhabener!** Mit diesen Worten 
stellte sich Ndrada bei Sanatkumära em. Dieser sprach zu ihm: 
„Stelle dich mit dem, was du weisst, bei mir ein; dann werde ich 
dir das Fernere mittheilen." 

2. Ndrada sagte: „ich studire, Erhabener, den Rgveda, den 
Jagurveda, den Sdmaveda, den Atharvaveda als vierten und den 
Itihdsa und das Purdna als fünften Veda, ferner den Veda der 
Veda, den Pitrja Rd^i, den Daiva Nidhi, das Vdkovdkja, das Ekdjana, 
die Wissenschaft der Götter, der Priesterkaste, der Gespenster, der 
Kriegerkaste, der Sterne, der Schlangen und des Göttervolkes. 
Dieses studire ich. Erhabener! 

3. „Ich kenne nur die Mantra, Erhabener, nicht aber 
Selbst. Von Mämiern, die dem Erhabenen gleichstehen, hörte ich, 
dass ein Kenner des Selbst den Kummer überwinde. Ich habe, 
ICrhabener, Kummer, und der Erhabene möge mich über den 
Kiunmer liinüberbringen.^ Dieser sagte zu ihm: „Alles, was du 
da studirt hast, ist nur ein Name.^ 

4. JEin Name ist der Rgveda, der Ja^urveda, der Sdma- 
veda, der Atharvaveda als vierter und der Itihdsa und das Purdna 
als fünfter Veda, ferner der Veda der Veda, der Pitrja Rd^i, der 
Daiva Nidhi, das Vdkovdkja, das Ekdjana, die Wissenschaft der 
(jütter, der Priesterkaste, der Gespenster, der Kriegerkaste, der 
Sterne, der Schlangen und des Göttervolkes. Verehre den Namen. 

B. „Wer den Namen als Brahman verehrt, dem wird, so weit 
der Name reicht, ein unbeschränktes Umherwandem zu TheiL^ 
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«Gibl CS elwas Mächtigeres als den Nameii, Erlialiencr?^ „Es 
gihl etwas Mächtigeres als den Namen." „I)iescs möge mir der 
Erhabene verkünden.'' 

ZWEITES KAPITEL. 

1. ^Dic Stimme ist mächtiger als der Name. Die Stimme Ihiil 
den Rgveda kund, den Jaf^iirvcda, den Sdmavcda, den Atharvaveda 
als vierten und den Uilidsa und das Ihir&na als fiinnen Veda, den 
Veda der Veda, den Pitrja l\Af^\, den Daiva Nidhi, das \^\kovilkja, 
das Ekftjana, die Wissenschafl der fJötter, der Priesterkaste, der fic- 
spcnstcr, der Kriegerkastc, der Sterne, der Schlangen uimI Aes 
(löttervolkcs, rcnier den Himmel und die Erde, den Wind und die 
Leere, das Wasser und die Glut, die Götter und die Mensclien, das 
Vieh und die Vögel, die Kräuter und die ßäuroe, die reissenden 
Tliiere bis zu den Würmeni, Schmetterlingen und Ameisen , das 
Recht und das Unrecht, die Walirheit und die Unwahrlieil, das 
Gute und das Schlechte, das dem Herzen Zusagende und nicht 
Zusagende. Wenn die Stinmie nicht dagewesen wäre, wäre weder 
Recht noch Unrecht kund getlian worden, weder die Walirlieil 
noch die Unwalirheit, weder das Gute noch das Schlechte, weder 
das dem Herzen Zusagende noch das nicht Zusagende. Es ist 
die Stimme, die das Alles kund tliut. Verehre die Stimme. 

2, „Wer die Stimme als Itrahman verehrt, dem wini, so weil 
die Stimme reicht, ein unbeschränktes Umhorwandem zu HieiL'* 
„Gibt es etwas Mächtigeres als die Stimme, Erhabener?*' J£s 
gibt etwas Mächtigeres als die Stimme.'' „Dieses möge mir der 
Erlial>cne verkünden.^ 

DRITTES KAPITEL. 

1. „Das Denkorgan ist mächtiger als die Stimme. Wie eine 
Hand zwei Myrobalanen, oder zwei Kola-Früchte, oder zwd 
Akslia-Früchte umfasst, so umrasst das Denkorgan sowohl die 
Stimme als auch den Namen. Wenn man mit dem Denkorgan denkt, 
dass man die Mantra studiren mtVIite, so studirt man sie; denkt 
man, dass man ein Werk vollbringen möchte, so vollbringt man 
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es; denkt man, dass man Söhne und Vieh sich wünschen möchte, 
so wünscht man sie sich; denkt man, dass man diese und jene 
Süitle sich wünschen möchte, so wünscht man sie sich. Das 
Denkorgan ist ja das Selbst, die Stätte und das Brahman. Ver- 
ehre das Denkorgan. 

2. „Wer das Denkorgan als das Brahman verehrt, dem wird, 
so weit das Denkorgan reicht, ein unbeschränktes Umherwandern 
zu Tlieü.'' „Gibt es etwas Mächtigeres als das Denkorgan, 
Erhabener?'' „Es gibt etwas Mächtigeras als das Denkorgan^^ 
„Dieses möge der Erhabene mir verkünden.*^ 



YIEBTES KAPITEL. 

1. „Der Wille ist mächtiger als das Denkorgan. Wenn man 
will, so denkt man, erhebt die Stimme und erhebt diese beim 
Namen. Im Namen werden die Mantra, in den Mantra die Werke 
zu Eins. 

2. „Alle diese haben ihren Vereinigungspunkt im Willen, der 
Wille ist ihr Wesen, am Willen (sanikalpa) haben sie ihren Halt 
llinnnel und Erde kamen zu Stande (samakalpelAm), der Wind 
und die Leere kamen zu Stande, das Wasser und die Glut 
kamen zu Stande. Durch das Zustandekommen dieser kommt 
der Regen zu Stande, durch das Zustandekommen des Regens 
kommt die Speise zu Stande, durxh das Zustandekommen der 
Speise konnnen die Hauche (Sinne) zu Stande, durch das Zustande- 
kommen der Hauche kommen die Mantra zu Stande, durch das 
Zustandekonmien der Mantra kommen die Werke zu Stande, durch 
das Zustandekommen der Werke kommt die Stätte zu Stande, 
durch das Zustandekommen der Stätte kommt Alles zu Stande. 
Dies ist der Wille. Verehre den Willen. 

3. „Wer den Willen als das Brahman verehrt, erlangt zu Stande 
gekommene, feststehende. Halt habende und nicht schwankende Stät- 
ten, wobei er selbst feststeht, einen Halt hat und nicht schwankt. 
Wer den Willen als Brahman verehrt, dem wird, so weit der 
Wille reicht, ein unbeschränktes Umherwandern zu TheiL* „Gibt 
es etwas Mächtigeres als den WiUen, Erhabener?^ „Es gibt etwas 

10 
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Mäeli(igeix*s als den Willen.*' ».Hieses iiiöge iler l'>li:il»eiie mir 
verkünden.** 

FÜNFTES KAPITEL. 

1. „Der Versland isl niäeliliger als der Wille. Wenn man 
Verstand hat, so will man, denkt man, erliclit die Stinnnc uimI 
erliebt diese l>eim Namen. Im Namen werden die Monlra, in 
den Mantra die Werke zu Kins. 

2. „Alle diese halben ihren Vereinigimgsinmkt im Verslande» 
der Verstand ist ihr Wesen, am Verstände hal>en sie ihren llalL 
Dannn sagt man von einem unverständigen MeiLM'hen, auch wenn 
er sehr viel weiss, dass er Nichts %u l>edeuten liubc in Folge 
seines Wissens; wenn er wirklich Etwas wüsste, wiinle er nidil 
so unverständig sein. Wer dagegen auch l>ei geringem Wissen 
versUindig ist, auf den hört man. Der Verstand ist ja der SanmiH- 
punkt, das Wesen und der Halt jener (des Namerts u. s. w.). 

3. „Wer den Verstand als Aas Hrahman verehrt, eriangt ver- 
sUindliche, feslstehende uml nicht si'hwankende Stätten, wöIh'I 
er sellist fest steht, einen Halt hat und nicht srhwankL Wer 
den Verstand als das Hrahman verehrt, dem wird, so weil 
der Verstand reicht, ein unl>eschninkles Undierwandem zu 
Theil.** „Gibt es etwas Mächtigeres als den Verstand, Erliabener?* 
„Es gibt etwas Mächtigeres als den Verstand.** „Dieses nmge 
der ErluÜKMie mir verkiimlen.^^ 



8KCH8TK8 KAPITEL. 

1. „Das Sinnen Ist mächtiger als der Versüind. Zu sinneii 
S4*heint die Erde, der Lullraum, der Himmel, das Wasser, die 
Rerge, die (iiUter und die Menschen. Dannn scheinen diejenigen, 
welche hier ein hohes Ansehen unter den Menschen eriangeti, das 
Sinnen als (leschenk auf ihren Antheil bekommen zu halien. 
Während unbedeutende Measchen streiLsiichlig und verralherisrli 
sind und missliebig ül>er afidere denken, s€*lieinen liervorragcfide 
Menschen das Sinnen als (HHschenk auf ihren Antheil liekiMumeii 
zu halten. Verdire das Sinnen. 
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2. „Wer das Sinnen als das Brahman verehrt, dem wird, 
so weil das Sinnen reicht, ein unbeschränktes Uniherwandern 
zu Theil." „(Jihl es etwas Mächtigeres als das Suinen, Erha- 
hcncr?" „Es gibt etwas Mächtigeres als das Sinnen." „Dieses 
möge der Erhabene mir verkünden." 

SIEBENTES KAPITEL. 

1. „Die Erkenntniss ist mächtiger als das Sinnen. Mit liüire 
der Erkenntniss erkennt man den Ugveda. Den Ja^'ui'veda, den 
Sumaveda, den Atharvaveda als vierten und den Itihdsa und das 
riuaiia als fünrien Veda, den Veda der Veda, den Pitrja RA^i, den 
Daiva Nidhi, das Vakoväkja, das Ekdjana, die Wissenschad der 
(iölter, der Priesterkaste, der Gespenster, der Kriegerkaste, der 
Sterne, der Schlangen und des Göttervolkes, den Himmel und die 
Erde, den Wind und die Leere, das Wasser und die Glut, die 
Gölter und die Menschen, das Vieh und die Vögel, die Gräser 
und die Bäume, die reissenden Thiere bis zu den Würmern, 
Schmetterlingen und Ameisen, das Recht und das Unrecht, die 
Wahrheit und die Unwahrheil, das Gute und das Sclilechte, das 
dem Herzen Zusagende und nicht Zusagende, die Speise und den 
Saft, diese und jene Stätten erkennt man mit Hülfe der Erkennt- 
niss. Verehre die Erkenntniss. 

2. „Wer die Erkenntniss als Brahman verehrt, gewinnt er- 
kenntniss volle und kemitnissvoUe Stätten. Wer die Erkenntniss 
als Brahman verehrt, dem wird, so weit die Erkenntniss reicht, 
ein unbeschränktes Umherwandern zu Theil." „Gibt es etwas 
Miichligeres als die Erkenntniss, Erhabener?" „Es gibt etwas 
Miiehligeres als die Erkenntniss." „Dieses möge der Erhabene 
mir verkünden." 

ACUTES KAPITEL. 

1. „Die Kran ist mächtiger als die Erkenntniss. Ein einziger krät- 
liger Mann könnte sogar hundert Erkenntnissreiche erzittern machen. 
Wenn man kräftig ist, wird man ein Läufer*; wenn man läuft, wird 

♦ Vgl. AV. 9, 4, 14. 
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man ein Aufwärter; wenn man aufwarte!, trill man Inilier SlelieiMlen 
nahe; wenn man liöher Stehenden nahe Iritt, kommt man in den 
Fall zu sehen, zu hören, zu denken, zu merken, zu handebi und 
zu erkennen. Die Kraft liewirkt es, das die Erde, der I.uflraum, 
der Himmel, die Berge, die Götter und die Menschen, das Vieh und 
die Vögel, die Gräser und die Räume, die reisseiidcii Tliiere l»is 
zu den Wünnem, Schmetterlingen uikI Ameisen l^lelien. Durdi 
die Krad besteht die SUitte. Verehre die KrafL 

2. „Wer die Kraft als das Brahman verehrt, dem wird, so 
weit die Kraft reicht, ein unbeschränktes Umherwandem zu Tlieil.^ 
„Gibt es etwas Mächtigeres als die Kraft, Erlialiener? " „Es 
gibt etwas Mächtigeres als die Krafl^ „Dieses möge der Erhaltene 
mir verkünden.^ 

HKÜNTBS KAPITBL. 

1. „Die Speise ist mächtiger als die KrafL Datier kommt es, 
dass ein Mensch, wenn er sogar zehn Tage Nichts ässe und dabei 
am Ixben bliebe, nicht mehr zu sehen, zu hören, zu denken, 
zu merken, zu handeln und zu erkennen vermag. Wenn er ab«r 
alsdann Speise genossen hat, dann vermag er wieder zu selien, 
zu hören, zu denken, zu merken, zu handeln und zu erkaineit 
Verehre die Speise. 

2. „Wer die Speise als das Braliman verehrt, erlangt SUilteti 
reich an Speise und Getränke. Wer die S|»eise als das Braliman 
verehrt, dem wird, so weit die S|)eisc reicht, ein unbeschränktes 
Umherwandem zu TheiL^ „Gibt es etwas Mächtigeres als die 
S|>eise, Erlial>ener?" „Ks gibt etwas Mädiligeres als die Speise." 
„Dieses möge der Erlialiene mir verkünden.*^ 

SUCUIITES KAPITKL. 

1. „Das Wasser ist mächtiger als die Speise. Daher komml 
es, dass, wenn kein reichlicher Regen eintritt, die Hauche (Simie) 
bei dem (ledanken, dass Mangel an Sfieise eintreten würde, sich un- 
behaglich fühlen. Wenn dagegen reichlicher Regen eintritt, sind die 
Hauche (Simie) bei dem Gedanken, dass es viel S|icisc geben wurde» 
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liislerfülll. Die Erde ist erstarrtes Wasser, desgleichen der Luft- 
raum, der Himmel, die Berge, die Göller und die Menschen, das 
Vieh und die Vögel, die Giüser und die Bäume, sowie die 
reissenden Thiere bis zu den Würmern, Schmetterlingen und Ameisen. 
jAlle diese sind ci-slarrles Wasser. yerqhrß__d?ts.3Yja$sen, ,,,. .. - 
2. „Wer das Wasser (äpas) als das Brahman verehrt, wird aller 
Wünsche theilhaftig (apnoti) und wird befriedigt Wer das Wasser als 
Brahman verehrt, dem wird, so weit das Wasser reicht, ein un- 
beschränktes Umherwandern zu TheiL" „Gibt es etwas Mäch- 
tigeres als das Wasser, Erhabener?" „Es gibt etwas Mächtigeres 
als das Wasser." „Dieses möge der Erhabene mir verkünden." 

ELFTES KAPITEL. 

1. „Die Glut ist mächtiger als das Wasser. Daher erhitzt die 
(ilut die Leere, indem sie den Wind zurückhält. Alsdann sagt man, 
dass es heiss sei, dass es brenne, dass es regnen werde. Die Glut 
ist es, die dieses zuerst anzeigt und hierauf das Wasser erschadlL 
Nun erfolgt ein heftiges Getön mit hinauf und zur Seite zuckenden 
Hlil/CM. Deshalb sagt man, dass es blitze, dass es donnere, dass 
es regnen werde. Die Glut ist es, die dieses zuerst anzeigt und 
hierauf das Wasser erschaOlL Verehre die GluL 

2. „Wer die Glut als das Brahman verehrt, glüht vor Wärme 
und erlangt von Glut erfüllte, leuchtende Stätten, aus denen jegliche 
Finslerniss verscheucht ist Wer die Glut als das Brahman ver- 
ehrt, dem wird, so weit die Glut reicht, ein unbeschränktes 
Umherwandern zu TheiL" „Gibt es etwas Mächtigeres als die 
Glut, Erhabener?" „Es gibt etwas Mächtigeres als die GluL" 
„Dieses möge der Erhabene mir verkünden." 

ZWÖLFTES KAPITEL. 

1. „Die Leere (der leere Raum) ist mächtiger als die Glut. In 
der Leere befmden sich beide, die Sonne und der Mond, so auch 
der Blitz, die Sterne und das Feuer. Durch die Leere ruft man, 
hört man, antwortet man. In der Leere vergnügt man sich und 
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vergiiiigl man sich iiicIiL In der Leere wird man gelioreii, auf 
die Leere ist man von (iehnrl an angewiesen. Verehre die I.4*ere. 
2. yyWer die Leere als das Hrahman verehrt, erlangt leere 
((L h. geräumige), helle und tmbeengte SUitlen, in denen er 
sirh frei bcwonjcn kamt Wer die \jocrc als das Hrahman ver- 
ehrt, dem wird, S4i weil die Leere reicht, ein unlicschntiikles 
Umherwandeni /u 11ieil.^ „UM c*s etwas Mächtigeres als dii^ 
Lettre, Erlial>ener?** „Ks giht etwas Mächtigeres als die l-,eerc.** 
^^Dieses möge der Erhaltene mir verkünden." 



DRKI/BHKTKS KAPITBL. 

L ,^l)as fiedächtnlss ist mächtiger als die Leere. Daher 
kommt 4^, dass, wenn auch viele /us«'unmeiisässcMi ohne eine Kr- 
innenmg zu halben, diese Niemand hören, an Niemand denken und 
Niemand erkennen würden. Wenn sie eine Erinnennig hältai, 
würden sie hören« denken tuid erkennen. In Folge des (letUicht- 
nisM^s erkennt man seine Söhne (Kinder) uikI sein V^ielu Verelin» 
das (iedächtniss. 

2. tfWer das (iedächtniss als das Hnümian verehrt, dem winl, 
so weit das Gedächtniss reicht, ein tmlieschränktes Umlier- 
wandem zu Tlieil." „(liht es etwas Mächtigeres als das fie- 
dächlnlss, Erhak'ner?^ „Rs giht etwas Mächtigeres als das Ge- 
dächtniss.'' ,,hieses nuige der Erhahene mir verkündeiu^ 



VIER/KHNTK8 KAPITKU 

1. „Die IhilFnung ist mächliger als das Gefiächtniss. has 
von der lionfnung entnanunte Ge<läclitniss sagt die Maiitra her, * 
verrichtet Werke, wünsdit sich Söhne (Kinder) und Vieli, wiUischl 
sich diese und jene SUitte. Verehre die llolTnung. 

2. ,,Wer die lIofTnung als das Hrahman verehrt, dem gehen 
in Folge der lIofTnung alle Wünsche in Errüllung, und dessen 
Hittgeliete werden nicht vereitelt. Wer die lionfnung ab das 
Hrahman verehrt, dem wird, so weit die HofTnung reicbl, 
ein unlM!sdiräiiktes Umherwandeni zu HieiL'' „Giht es elwis 



— 79 — 7, 16, 1. 

Mächligeres als die Hoflnung, Erhabener?" „Es gibt etwas Mäch- 
tigeres als die Hoffnung." „Dieses möge der Erhabene mir ver- 
verkiinden.** 

FÜNFZEHNTES KAPITEL. 

1. „Der Hauch ist mächtiger als die Hoffnung. Wie die 
Speichen in die Nabe eingefügt sind, so ist Alles in diesen Hauch 
cingefügL Der Hauch bewegt sich in Folge des Hauches. Der 
Hauch gibt den Hauch und gibt dem Hauch. Der Vater ist 
Ja der Hauch, desgleichen die Mutter, der Druder, die Schwester, 
der Lehrer, der Brahmane. 

2. „Wenn Jemand dem Vater, der Mutter, dem Bruder, der fj 
Schwester, dem Lehrer oder einem Brahmanen etwas Derbes sagt, 
so sagt man ihm: *Schäme dich! Du bist ein Vatermörder, ein 
Mutlermörder, ein Binidermörder, ein Schwestermörder, ein Lehrer- 
mörder, ein Brahmanenmörderf 

3. „Wenn er aber diese, nachdem der Hauch von ihnen ge- 
wichen ist, sogar mit einem Spiess zusammenschieben und 
in Dausch und Bogen verbrennen würde, würde man ihm nicht 
sagen, dass er ein Vatermörder, ein Mutterraörder, ein Bruder- 
mörder, ein Schwestermörder, ein Lehrermörder, ein Brahmanen- 
mörder sei. 

4. „Der Hauch geht in alle jene (Name u. s. w.) ein. Wer 
so sieht, so denkt und so erkennt, der wird ein siegreicher Wort- 
kiimprer. Wenn man zu diesem sagte, dass er ein solcher sei, 
so bejahe er dieses und stelle es nicht in Abrede." 



SECHZEHNTES KAPITEL. 

1. „Es siegt jedoch der im Wortkampf, der mit Hülfe der 
Wahrheit den Sieg erkämpfeL" „Ich möchte. Erhabener, mit 
Hülfe der Wahrneit den Sieg erkämpfen." „Die Wahrheit muss 
man aber zu erkennen wünschen." „Ich wünsche die Wahrheit 
zu erkennen." 
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UIB2XHVTMI KAPmi*. 

1. „Wenn man Etwas erkennt, dann spricht man die Walir- 

heit; wenn man Etwas nicht erkennt, spricht man nidit die 

WaliriieiL Nur dann, wenn man Etwas erkennt, spricht man die 

WaliriieiL Die F>kenntiiiss mnss man al>er zu erkennen wuii- 
scheiu"^ Jch wünsche, Erhabener, die Erkeiintniss zu erkcniNMt'' 



ACIITZBIINTRS KAPITRL 



1. „Wenn man denkt, dann erkennt man; ohne gedacht zu 
hal>en erkennt man nicht. Erst nachdem man gedacht liat, erkennt 
man. Das Denken muss man aber zu erkennen wüiisclien.** „Idi 
wünsche, Erliabener, das Denken zu erkennen."" 



KEUKZEHKTI8 KAPITBL 



1. „Wenn man glaubt, dann denkt man; wer nicht glaulil, 
denkt nicht Nur der (ilaulietide denkt. Den nktul>en muss man 
aller zu erkennen wünsclien."" Jch wünsciie. Erhabener, den 
(ilauben zu erkennen."" 



ZWANZI08TE8 KAPITEL. 

1. „Wenn man Etwas zu Ende bringt, dann glaubt man; 
wer Etwas nicht zu Ende bringt, glaubt nicIiL Nur der Etwas 
zu Ende bringt, glaubt. Den Absihluss muss man al>er zu er- 
kennen wünschen."" „Ich wünsche. Erhabener, den Al>sclduss zu 
erkeimen.*" 

SIKUKDZWAKZI0BTB8 KAPFTBL. 

1. „Wenn man thätig ist, dann bringt man etwas zu Ende; 
oime tliätig gewesen zu sein, bringt man Nichts zu Ende. Nur 
wenn man tliätig gewesen ist, bringt man Etwas zu Ende. Die 
Thätigkeit muss man aber zu erkennen wünsclien."" „Ich wünsdie, 
Erlialiener, die Huitigkeit zu erkennat"" 



7, 36, a. 



ZWEIUNDZWANZIQSTBB KAPITEL. 




1. „Wenn iiiui ein Wolilbchageii cinpritidel, d^ii ist mau 
Uiälig; ohne ein Wotilbehagen empruiideii zu hal)en isl mau niclil 
lliiili<;. Ei'sl wenn mau Wohlbehagcu euipfuudeii lial, isl mau 
tliälig. Das Wohlbehagen muss man aber zu erkennen wünschen." 
„Ich wünsche, Erhabener, das Wohlbehagen zu erkennen." 

DREIUMDZWASZIOBTES KA.F1TEL. 

1. „Wohl!>eiiageu ist Fülle, bei Mangel ist kein Wohlbehagen. 
Nur Fülle ist Wohlbeliagcu. Die Fülle muss man ober zu erkennen 
wünschen." „Ich wünsche. Erhabener, die Fülle zu erkennen." 

VIEBUNDZWAHZIQ8TES EAPITBL. 

1. „Weim mau iiidils Anderes sieht, nichts Anderes hört, nichts 
Anderes erkennt, so ist das Fülle. Wenn man dagegen ein 
Anderes sieht, ein Anderes hört, ein Anderes erkennt, so ist dies 
Mangel Die Fülle ist Unsterblichkeit, der Mangel ist sterblich." 
„Woran hat, Erhabener, die Fülle ihren Halt?" „An ihrer eigenen 
(Irössc, oder auch nicht au der Grosse. -^ ,. 

2. „Im gewöhnlichen Leben nennt man Kühe und Pferde ^nS ^/rVi > 
F^ülle, desgleichen Elephanten und Gold, Sclaven und Weib, Felder 

und Uuheplatze. Ich aber sage nicht so", sprach er, „da Eines 
am Andern einen Halt hat" 

FÜNFUNDZWAMZIGBTB8 KAPITEL. 

1. „Die Fülle ist unten, ist oben, ist hinten, ist vom, ist 
rechts und ist links; es ist Alles. Nun die Lehre vom Ich. Das 
Ich ist unten, ist oben, ist hinten, ist vom, ist rechts und ist Uaks; 
dos Ich ist Alles. 

2. „Nun die Lehre vom Selbst Das Selbst ist unten, ist 
oben, ist hinten, ist vom, ist rechts und ist links; das Selbst isl 
Alles. Wer so sieht, so denkt und so eritennl, der veignügt sich 
mit dem Selbst, spielt mit dem Selbst, begattet ^cb mit dem 
Selbst und empQndet Wolluslgefühle am Selbst Er wird ein 
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Selbstherrscher; in allen Ställen wird ihm ein unbesehr&nktes 
Umherwandem zu TheiL Diejenigen dagegen, welrhe 
anders kennen, bekommen einen Fiirslen über sich und ve 
liehe Stalten« und ihnen wird in keiner Stätte ein unlieschränktes 
Umherwandem zu TheiL 

8BOII8UNnZWANZIQ8TB8 KAPITEL. 

1. y,Aus dem Seilest dessen, der so sieht, so denkt und so 
erkennt, geht der Hauch hervor, desgleichen die llofTnung, das 
(lediiditniss, die Leere, die Glut, das Wasser, das ßrsclieiiien uinI 
das Verschwinden, die Speise, die Krad, die Krkenntniss, das 
Sinnen, der Verstand, der Wille, das Denkorgan, die Stimme, der 
Name, die Mantra, die Werke, ja Alles.'' 

2. Hierzu Tolgender Qloka: 
.yDer Sehende sieht keinen Tod, keine Krank- 
heil und auch kein Unbehagen. Der Sehende 
sieht Alles und erreicht Alles ganz und gar.*' 

Er wird zu Eins, er wird zu drei, zu fOnr. zu siclicn und auch 
zu neun. 

Femer wird er für eilf erklärt, auch für hundert, 
zehn und einen und Tür zwanzigtausend. 
Auf reiner Speise beruht reines Wesen, auf reinem Wesen — ein 
sicheres Gedächtniss, auf Erlangung eines guten Gedächtnisses — 
Lösung aller Knoten. Diesem (dem N&rada), von dem alle Un- 
reinigkeit abgewischt ist, zeigt der erhabene SanatkumAra das 
Jenseits der Finstemiss. Diesen nennt man Skanda. 



ACHTE LECTION. 



BB8TR8 KAPITEL. 



1. In einem Hause, einem kleinen Lotus, in der Stadl 
Braliman*s, beflndet sich eine kleine Leere. Was im liuiem dieser 
/ i M steckt, darnach soll man forschen, und das soll man zu erkenneii 

^^ \m wünschen. 
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2. Wenn man zu Jemand spräche: „In einem Hause, einem 
kleinen Lolus, in der Stadt Brahman's, befindet sich eine kleine 
Leere. Was giebt es da, wonach man forschen, und was man 
zu erkennen wünschen soll?** 

3. So sage er: „Die Leere im Innern des Herzens ist ebenso 
umfangreich wie diese da. Darin findet man vereinigt Himmel 
und Erde, Feuer und Wind, Sonne und Mond, Blitz und Sterne, 
was er (der Fragende) hier besitzt und was er nicht besitzt, 
alles dieses ist in dieser Leere vereinigt." 

4. Wenn man zu ihm spräche: „Wenn in dieser Stadt 
Brahman s Alles vereinigt ist, auch alle Wesen imd alle Wünsche, 
was bleibt dann von ihr. übrig, wenn das Alter über sie kommt, 
oder wenn sie zerfallt? 

5. So siige er: „In Folge ihres Alters altert dieses (das Brahman) 
nicht, in Folge ihres Todes wird dieses nicht getödtet Dieses ist 
die wahre Stadt Brahman's; in ihr sind die Wünsche vereinigt 
Dieses ist das Selbst, das alle Übel von sich abgestossen hat, das 
nicht altert und nicht stirbt, das keine Trauer, keinen Hunger 
und keinen Durst empfindet, dessen Wünsche und Absichten wahr 
sind. Wie hier auf Erden die Geschöpfe sich nach einem Befehle 
richten und immer von dem Lande oder dem Stücke Feld Nutzen 
ziehen, nach welcher Richtung ihr Verlangen geht; (so . . . .) 

6. „Wie hier die durch Werke gewonnene Stätte zu Nichte 
wird, so wird jenseits die durch Gutes gewonnene Stätte zu 
Nichte. Denjenigen, die, ohne hier das Selbst und die wahren 
Wünsche gefunden zu haben, davongehen, wird in keiner Stätte 
ein unbeschränktes Uniherwandem zu TheiL Denjenigen aber, die 
davongehen, nachdem sie das Selbst und die walireu Wünsche 
gefunden haben, wird in allen Stätten ein unbeschränktes Umher- 
wandern zu TheiL 
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ZWEITES KAPITEL. 



1. „Wenn Jemand nach der Stätte der Väter verlangt, so 
erheben sich die Väter auf seinen blossen Willen hin. Im Besitz 
der Stätte der Väter fühlt er sich selig. 
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2. „Wenn Jemand nach der Stalle der MiiUer verlaiigl, mt 
erhel>en sich die Mütter auf seinen blossen Willen hin. Im Besits 
der Stätte der Mütter fühlt er sich selig. 

3. y^Wcnn Jemand nach der Stätte der Rrüder verlangt, so 
erhellen sich die Rrüder auf seinen blassen Willen hiiL Im llesilx 
der Statte der Brüder fühlt er sich selig. 

4. ^Wenn Jemand nach der Ställe der Schwestern verlangt, 
so erheben sich die Schwestern auf seinen blossen Willen Iiiil 
Im Besitze der Stätte der Schwestern fühlt er sich selig. 

5. ^Wenn Jemand nach der Stätte der Freunde verlangt, so 
erhellen sich die Freunde auf seinen blossen Willen hin. Im Besils 
der Stätte der Freunde fühlt er sich selig. 

6. ,,Wenn Jemand nach der Stätte der Wolügerüclie und 
Kränze verlangt, so eriieben sich die Wohlgeriiche und Kränze 
auf seinen blossen Willen hin. Im Besitz der SUitte der Wolil- 
gerüche und Kränze fühlt er sicli selig. 

7. ,,Wenn Jemand nach der Stätte der S|)eise und des Trankes 
verlangt, so erhel>en sich S|>eise und Trank auf seinen blnNseii 
Willen hin. Im Besitz der Ställe der S|)eise uikI des Trankes 
Fühlt er sich selig. 

8. ,,Wenn Jemand nach der Slätte des Gesanges und der 
Musik verlangt, so erheben sich Gesang und Musik auf seinen 
blossen Willen hin. Im Besitz der Stätte des (iesanges und der 
Musik fühlt er sich selig. 

9. ,,Wenn Jemand nach der Ställe der Weil>er verlangt, so 
erhel)en sich die Weilier auf seinen blossen Willen hin. Im ßesiis 
der Stätte der Weil)er füldl er sich selig. 

10. ,,Nach welcher Richtung immer Jemandes Verlangen gdil, 
nach dem er verlangt, der erhebt sich auf seinen blossen Willen 
hin. Im Besitze von diesem fühlt er sich selig. 

DR1TTK8 KAPITEL. 

1. ,,Die waliren Wünsdie haben aber die Unwalirfieit zor 
Hülle. Ollgleich sie wahr siiMl, so ist docli die Unwalirliett tlire 
Hülle. Wer immer von den Seinigen von hier sclieidet, den bekomml 
er ja hier nicht zu sehen. 
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2. „Wer die Seiiiigeii, sowohl die Lebenden als auch die 
Dahingegangenen, oder etwas Anderes, das er gern hat, hier nicht 
zu sollen bekuiiiinl, der Tuidet dieses Alles, wenu er dorllün 
gegangen ist Dort sind ja seine wahren Wünsche, die die Un- 
nahilicil zur Hülle haben. Wie diejenigen, die nicht ortskundig 
sind, einen versteckten Goldschatz nicht finden würden, wenn sie 
auch noch so oft über ilin schritten, so findet keines der Geschöpfe, 
obgleich diese Tag Tür Tag (im Schlaf) in diese Stätte Brahman's 
gehen, diese Stätte. Sie werden durcli die Unwahrheit zurück- 
gedrängt. 

3. „Dieses Selbst aber befindet sich im Herzen. Die Deutung 
dieses Wortes ist folgende: Dieses (ajam) ist im Herzen (hrdi), 
darum hcisst das Herz hrdaj^un. Wer Solches kennt, geht Tag 
für Tag in die Hinuuelsslättc. 

4. „Die voUkoinincno Gemütsruhe, die, nachdem sie aus diesem 
KÜqicr hinausgetreten und des höchsten Lichtes theilliaftig geworden 
ist, in ihrer Erscheinungsform hervortritt, ist das Selbst." So sprach 
er. Dies ist die unsterbliche Sicherheit, dieses ist das Brahnian. 
Der Name dieses ürahman lautet Walirheit (satüja). 

5. Saltija besteht aus folgenden drei Silben: das sat ist 
unsterblich, das ti ist sterblich, das jam hält Beide zusammen. 
Weil CS diese Beiden zusanunenliült (jam, jakkhati), deshalb 
heisst es jam. Wer Solches kennt, geht Tag für Tag in die 
Himmelsstätte. 

yiESTES KAPITEL. 

1. Das Selbst ist eine Scheidewand, ein Damm, 'auf dass die 
Stätten nicht mit einander in Berührung kommen. Diesen Danin^ 
übei-sclireilea nicht Tag und nicht Nacht, nicht Alter, nicht Tod, 
nicht Trauer, weder ein gutes nocli ein böses Werk. 

2. Alle Übel weichen von dort; die Stätte des Braliman hat ja 
itllü Übel von sicli abgeslossen. Darum wird, wer diesen Damm übei- 
schritlcn bat, wenn er zuvor blind war, wieder sehend; weim er zuvor 
verwundet war, wieder heil; woui er zuvor krank war, wieder 
gesund. Darum wird audi die Nacht, wenn sie diesen Damm 
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I ubersclurmcit.laU,.xuni,.Tag,. J)iese SüiKc llraliiiiairh isl ja iiiil 

''Einern *Male hdl^g!5Kflrt.w,__..., ' - 

^^^'* "S'.nTicqjenigcn, welclie diese Ställe des Braliman milleb der 
Rralimanenlehre finden, werden diese Stätte des Bnüiman und 
ein Treies Umlierw andern in allen Stätten zu TlieiL 

FÜNPTES KAPITEL. 

1. Was man Opfer (ja^i^a) nennt, ist nichts Anders aLs die 
Rralimanenlehre, da man durch die nrahmanenlehrc den fimlel, 
der ein Kenner ist (jo ^i'iAtil). Was man ein vollbrachtes Opfer 
(ishta) nennt, ist auch nichts Anderes als die Rrahmaiieiilehre, da 
man durch die Rrahmanenlehre, wenn man es ernstlich gewcilll 
hat (islitv&), das Selbst findet 

2. Die Feier, die man Sattr&jana nennt, ist auch nichts Anderes 
als die Rrahmanenlehre, da man durch die Rrahmanenlehre die 
Rettung (träna) des wirklichen (sat) Selbst findet Was man 
Schweigen (mauna) nennt, ist auch nichts Anderes als die Rrali- 
inaiienlehrc, da man, wenn nuui durch die Rraliniaiieidehrc das 
Sellist gelinden hat, nachdenkt (mannte). 

3. Was man Fasten (and^akäjana) nennt, ist auch nichts 
Anderes als die Rrahmanenlehre, da das Selbst, welclies man 
durch die Rralmianenlehre findet, nicht zu Gnnide gelit (iia 
nagati). Was man das Sichzurückziehen in den Wald (aranjdjaiia) 
nennt, ist auch nichts Anderes als die Rrahmanenlehre. Ära und 
Nja heissen zwei Meere in der Stätte des Rrahman, im drillen 
Himmel von hier. Dort ist der See Airammadija, dort der Feigen- 
liaum Somasavana (Sonia kellenid), dort Rrahman*s Rurg Apard- 
gitil (die lJnl>ezwingbare), die goldene Halle des Herrn. 

4. Denjenigen, welche die zwei Seen in der Stätte des Rralmiaii 
durch die Rralimanenlehre finden, werden die Ställe des Rrahman 
und ein unbeschränktes Umherwandem in allen Ställen zu TbeiL 

8B0B8TB8 KAPITEL. 

1. Wenn es heisst, dass die Adern des Herzens ans gam 
fetoem rolbUdibrauneUi wetasen, blauen, gelben und rolbeo SloSie 



'■ i 



- 87 - 8,7,lJ 

bestehen, so isi auch die -Sonne röthlichbraon, weiss, blau, gelb 
und rolh. 

2. Wie eine laiiggeslrecklc Strasse zu beiden Dörrcm gebt, 
zu die^m und zu jenem; so gehe» dieSlralden der Sonne zu beiden 
Slällen, zu dieser und zu jener. Wenn diese in die Adern geschlüpft 
sind, breiten sie sich von der Sonne her aus; sind sie in die 
Sonne geschlüpft, so breiten sie sich von den Adern her aus. 

3. Wenn man eingeschlafen, in sich abgeschlossen, in voll- 
kommener Genn'itsruhc ist und keine Traumerscheinung hat, dann 
ist man in diese Adem geschlüpft. Kein Übel berührt Eine» 
hier, da man alsdann mit Glut sich umgeben hat 

4. Ist man zur Entkräftung gebracht worden, dann sprechen 
die Einen Umstehenden: „Erkennst Du mich? Erkennst du mich?" 
So lange man noch nicht aus dem Körper hinausgefahren ist, 
erkennt man sie. 

5. Ist man aber aus dem Körper hinausgefahren, so Tahrt 
man auf jenen Stralilen aufwärts. Man sagt entweder Om oder 
wird (ohne Om gesagt zu haben) hitiaufgeführt. Wahrend das Denk- 
organ verschwindet, gelangt man zur Sonne. Dieses ist das Thor 
zn der SUitle, ein Eingang für Wissende, ein Verschluss ftir 
Unwissende. 

0. Hierzu folgender ^loka: 

„Das Herz hat hundert und eine Ader; «ne 
von ihnen tritt zum Kopfe hinaus. Längs 
dieser aufwärts geliend gelangt man zur Un- 
stcrblichkeiL Die anderen laufe» beim Hinaus- 
treten nach allen Richtungen.* 

BIBBBHTE8 KAPITEL. 

1. „Das Selbst, das alle Übel von sich abgcslossen bat, das 
nicht altert und nicht stirbt, das keine Trauer, keinen Hunger 
und keinen Durst empfmdet, und dessen Wünsche und Absichten 
wahr sind, muss man suchen und zu erkeimen wünschen. Wer 
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dieses Scilisl gcriiiideii lial und crkeiiiil, wird aller SUiUeii utid 
aller Wünsche tlieilhadig.^ So sprach Pra^^tl 

2. Dieses erfuhren die Götter und Dämonen und sagten: 
^ lasset uns dieses Selbst suchen, durch dessen AufTuidung wir 
aller Stätten und aller Wünsche theilhaflig werden.^ Zu ihm 
machten Indra von den Göttern und Virol^ana von den IKlmoneti 
sich auf den Weg. Ohne Veralircdung kamen sie mit BrctudiolK 
in den Händen zu Praj^dpati. 

3. ZweiunddreLssig Jahre verblieben sie in der Rrahmanen- 
lehre« Da sprach Pra^A|mti zu ihnen: ,,Was suchtet ihr, dass ihr 
hier verbliel>en seid?" Diese sprachen: „Man verbreitet des Er- 
hal>enen Worte, die da lauten: ,das Sellisl, dos alle Uliel von sidi 
abgestossen hat, das nicht altert und nicht stirbt, das keine 
Trauer, keinen Hunger und keinen Durst empfindet, und dessen 
Wünsche und Al»sichten walir sind, muss man suchai und zu 
erkennen wünschen. Wer dieses Seilest gefunden hat uikI erkennt, 
wird aller Stätten und aller Wünsche thcilhadig/ Dieses siichaid 
sind wir hier vcridiciwn.** 

4. Da sprach l^ra^ä|iati zu ihnen: „Der Geist, den maji im 
Auge sieht Ist das Selbst". So sagte er und femer: „Dieses isi 
die uivsterbliche Sicherheit, dieses ist das Draliman." r^f^ ist 
aber, Kriiabener, das für ein Geist, der im Wasser und im Spiegel 
wahrgenommen wird?" „Eben dersell)e Geist wird aller Orten 
walirgenommen," so antwortete er. 



ACHTES KAPITEL. 

1. „Betrachtet euch selbst in der Schüssel mit Wasser und 
was ihr von euch nicht erkennt, das sagt mir." Sic scliauten in die 
Schüssel mit Wasser. Als Pra^Apati darauf sie fragte, was sie 
sähen, antworteten sie: „Wir sehen uns hier selbst ganz und 
vollkommen ähnlich bis zu den Haaren am Korper und bis zn 
den Nägeln." 

2. Da sprach Pra^pati zu ihnen: „Schmückt euch hübsch, 
legt schöne (icwänder an, putzt euch und schaut dann in die 
Schüssel mit Wasser." Sie schmückten sich hübsdi, l^glen scbSoe 
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Gewänder an, putzten sich und schauten dann in die Schüssel mit 
Wasser. Als Pra^äpati darauf sie fragte, was sie sähen, 

3. Antworteten sie: „Wie wir hier, Erhabener, hübsch ge- 
schmückt sind, schöne Gewänder tragen und geputzt sind, ebenso 
sind wir, Erhabener, da hübsch geschmückt, tragen schöne Ge- 
wänder und sind geputzL"" Darauf sagte er: „Dieses ist das Selbst, 
dieses ist die unsterbliche Sicherheit, dieses ist das Brahman/^ 
Beruhigten Herzens gingen sie fori 

4. Ihnen naclisehend sprach Pragäpati: ,,Ohne das Selbst 
kennen gelernt, ohne es gefunden zu haben, gehen sie da. Wer 
von den beiden Theilen, die Götter oder die Dämonen, sich zu 
dieser Upanishad bekennen wird, wird unterliegen. Beruhigten 
Herzens kam Virokana zu den Dämonen und verkündete ihnen 
folgende Upanishad: „Das Selbst muss man erfreuen, auf das 
Selbst muss man seine ganze Sorge richten. Wenn man das 
Selbst hier erfreut und wenn man auf das Selbst seine ganze 
Sorge richtet, wird man beider Stätten theilhaftig, dieser und jener." 

5. Darum sagt man hier noch heute zu Tage von Einem, 
der nicht spendet, nicht glaubt und nicht opfert: „Pfui, der 
Asura:" Diascs ist ja die Upanisliad der Dämonen (Asura). Man 
verziert den Körper des Verstorbenen mit Quark, mit einem 
Gewände und mit einem Schmuck und wähnt damit die jenseitige 
Stätte zu gewimien. 

NEUNTBS KAPITEL. 

1 . Indra aber sah, bevor er noch zu den Göttern gelangt war, 
die folgende Gefahr. „Wie dieses Selbst (im Spiegelbilde) hübsch 
geschmückt, ein schönes Gewand tragend und geputzt erscheint^ 
wenn der Körper hübsch geschmückt, ein schönes Gewand tragend 
und geputzt ist; ebenso erscheint es blind, lahm und verstümmelt, 
wenn der Körper bUnd, lahm und verstümmelt ist Mit dem Zu- 
nichlewerden des Körpers wird auch dieses zu Nichte. Ich sehe 
keuien Vorlheil hierbei." 

2. Darauf kam er mit Brennholz in der Hand wieder. Zu 
ihm sprach Pragäpati: „Beruhigten Herzens bist du, Maghavan, 
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mit ViroKaiia forigegaiigeiL Was siiclisl du, da^ du wieder- 
gekommen hist?^ Dieser sagte: „Wie das Selbst (im Spiegel- 
bilde), Ertiabeiier, hiiliscli geschmückt, schöne Gewänder tragend 
und geputzt ersdieint, weim der Körper hübsch gesdunückl, 
ein schönes Gewand tragend und geputzt ist; ebenso erscheint es 
blind, lahm und verstümmelt, wenn der Körper blind, laimi und 
verstümmelt ist. Mit dem Zunichtewerden des Körpers wird andi 
dieses zu Nichte. Icli sehe keinen Vortheil hierbiM.^ 

8. !^ra^ft|>ati sagte: ,,So verhält es sich mit diesiMn, Maghavan! 
Ich werde dir noch eine weiters Erklärung von ihm geben. 
Verweile fernere zwehuuldreissig Jalire." Da verweilte er fernere 
zweiunddreissig Jahre. Da sprach Pra;^d|)ati zu ihm: 

ZBHNTS8 K^PITEU 

1. ,,Was im Traume, sich selig fühlend, umherwandcrt, das ist 
das Sellist, das ist die unsterldiche Sicherlieit, das ist das Krahman.^ 
So spmch er. hidra ging beniliiglen llcr/.i*iLs fort. Itevnr er 
aber noch zu den (lötteni gelangt war, sah er die folgende (lefahr: 
„Wenn dieses Selbst auch sehend, nicht lahm und nidit ver- 
slümmelt ist, wenn der Köqier blind, lahm und verstümmdt ist; 
wenn es auch durch sein Gebrechen nicht gebrechlich, 

2. „Durth seinen TikI nicht gctiidtet und durch seine LaIiri- 
heit nicht lahm wird; so scheint es doch, als wenn man es 
tödtete und in die F^nge triebe, als wenn es Unliebes erführe und 
sogar weine. Ich sehe keinen Vortheil liierlieL" 

3. Darauf kam er mit Brennholz in der liand wieder. Zu 
ihm sprach Prag&|)ati: ,, Maghavan! da du beruhigten llerzem 
fortgegangen bist; was suclist du, dass du wiedergektMnmen bist?^ 
Dieser sagte: „Wenn dieses Selbst, Ertial>ener, auch sehend» 
nicht lahm und nicht verstümmelt ist, wenn der Körper blind, 
lahm und verstümmelt ist; wenn es durch sein Gebrechen nidit 
gebrechlich, 

4. „Durch seinen Tod nicht gettkltet und durcii seine Lahm- 
heit nicht lalim wird; so scheint es doch, als wenn man es 
tr»dtete und in die Enge trielie, als wefin es Unliebes erführe md 
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sogar weine." Pragäpati sprach: „So verhält er sich mit diesem» 
Maghavan! Ich werde dir noch eine weitere Erklärung von ihm 
geben. Verweile fernere zweiunddreissig Jahre.". Da verweilte 
er fernere zweiunddreissig Jahre. Da sprach Prag&pati zu ihm: 

ELFTES KAPITEL. 

1. „Wenn man eingesclilafen , in sich abgeschlossen, in voll- 
kommener Gemütsruhe ist und keine Traumerscheinung hat, so 
ist dieses das Selbst, die unsterbliche Sicherheit, das Braliman." 
So sprach er. Indra ging beruhigten Herzens fort Bevor er 
aber noch zu den Göttern gelangt war, sah er die folgende Gefahr: 
„Ein Solcher da kennt aber auf diese Weise gerade sich selbst 
nicht; er weiss nicht, dass er es ist, und er kennt auch nicht die 
Wesen. Er ist in's Nichts eingegangen. Ich sehe keinen Vortheil 
hierbei." 

2. Darauf kam er mit Brennholz in der Hand wieder. Zu 
ihm sprach Pragäpati: „Maghavan! da du beruhigten Herzens 
fortgegangen bist, was suchst du, dass du wiedergekommen bist?" 
Dieser sagte: „Ein Solcher da kennt aber. Erhabener, auf diese 
Weise gerade sich selbst nicht; er weiss nicht, dass er es ist, und er 
kennt auch nicht die Wesen. Er ist in's Nichts eingegangen. 
Ich sehe keinen Vortheil hierbei." 

3 „So verhält er sich mit diesem, Maghavan! Ich werde dir 
noch eine weitere Erklärung von ihm geben, aber nicht anders 
als unter der folgenden Bedingung, verweile noch fünf Jahre." Da 
verweilte er noch fünf Jalire; das macht zusammen himdert und 
ein. In Bezug hierauf sagt man: „Hundert und ein Jahr verweilte 
Maghavan bei Pragäpati in der Brahmanenlehre." Darauf sprach 
Pragäpaü zu Indra. 

ZWÖLFTBS KAPITEL. 

1. „Maghavan! Sterblich ist der Körper und vom Tode ni 
Besitz genommen. Er ist der Sitz des unsterblichen, unkörper- 
lichen Selbst Wer einen Körper hat, ist von Liebem und Unliebem 
in Besitz genommen. Wer einen Körper hat, kann nicht Liebes 
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und Unliebes von sidi abschlagen; wer keinen Körper liat, den 
beriihren nicht Liebes und Unliebes. 

2. ^Körperlos tsi der Wind. Wolke, Blitz und Domier tiiid 
körperlos. Wie diese, nachdem sie aus der Leere hinauigetretea 
und des höchsten Lichtes theillianig geworden sind, in je ilirer 
Erscheinungsrorm hervortreten ; 

3. ^So tritt die vollkommene Gemütsnilie, nachdeoi sie ans 
dem Körper hinausgetreten und des höchsten Lidites theilhalUg 
geworden ist, in ihrer Erscheinungsform hervor. Dies ist der höchste 
Geist, der dort umherwandert, essend, spidend, sich mit Weibern, 
Wagen oder Angehörigen ergötzend, sich des Köq)ers, dnes An- 
hängsels, nicht erinnernd. Wie das Zugthier an den Wagen 
gespannt ist, so ist der Hauch an den Körper gespannt 

4. „Wenn das Auge nach der Leere hingerichtet ist, dann ist es 
der Geist im Auge; das Auge ist zum Sehen. Was da weiss, da» 
es dieses riechen will, das ist das Selbst; die Nase ist für den 
Geruch. Was da weiss, dass es dieses reden will, das ist das 
Selbst; die Rede ist zum Sprechen« Was da weiss, dass es dieses 
hören will, das ist das Selbst; das Ohr ist zum Hören. 

5. „Was da weiss, dass es dieses denken will, das ist das Selbsl; 
sein göttliches Auge ist das Denkorgan. Mit dem Denkorgani 
diesem göttlichen Auge, sieht es jene Gegenstände seiner Wunsche 
und vergnügt sich. 

G. „Die in der Süitlc des Rrahman verehren dieses SdU4 
als Götter. Diese liaben alle Stätten und alle Wünsche in Bestti 
genommen. Wer dieses Sellist,' nachdem er es gefunden hat, 
erkennt, wird aller Stätten und aller Wünsche theilliaAig.'^ So 
sprach Pra^&pati. 

DREIZEHNTES KAPITEL. 

L Vom Schwarzen flüchte ich mich zum Scheckigen, vom 
Scheckigen flüchte ich mich zum Schwarzen. Wie ein Boss seine 
(losen) Haare von sich abschüttelt, so schüttele ich das Böse von 
mir ab; und wie der Mond sich aus Rihu*s Rachen befreit, so 
schüttele idi den Körper al> und l)egebe mich gebildeten Geislet 
in die von kdnem Künstler gebildete Stätte des Bralmiaii. 
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VIERZEHNTES KAPITEL. 

1. Was Leere heissl, bewirkt den Namen und die Erscheinungs- 
form. Was zwischen diesen beiden ist, das ist das Brahman, das 
ist die Unsterblichiceit, das ist das Selbst Ich flüchte mich in*s 
Haus, in die Versammlungshalie Pra^äpati's. Ich bin der Ruhm 
der Brahmanen geworden, der Ruhm der Fürsten, der Ruhm der 
Vaiga. Ich bin zu Ruhm gelangt Ich bin der Ruhm jeglichen 
Ruhmes. Möge ich nicht des weissen zahnlosen Abzeichens theil- 
haflig werden. 

FÜNFZEHNTES KAPITEL. 

1. Dieses verkündete Brahman dem Pra^äpati, Pra^äpati dem 
Manu, Manu den Geschöpfen. Wer, nachdem er den Veda nach 
der Vorschrift erlernt und die Geschäfte des Lehrers unter allen Um- 
ständen verrichtet hat, aus dem Hause des Lehrers zurückgekehrt 
ist und einem Hauswesen obgelegen hat, an einem reinen Orte 
die heilige Schrift für sich hersagt, Pflichtergebene bildet und, wenn 
er alle seine Sinne auf das Selbst gerichtet hat, keinem Wesen 
ein Leid anlhut, es sei denn in der vorgeschriebenen Weise; wer 
so bis zu Ende sein Leben hinbringt, der gelangt zu der Stätte 
des Brahman und kehrt nicht wieder zurück. 
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